
JOACHIM FELDES

Edıth Stein und Hermann Platz
Autbruch und Brückenbau ach dem Ersten Weltkrieg!

> Du A4ST eınen schönen Beruf«, das 1nd ZU alten Brücken-
bauer, »CS mMuUu schwer se1n, Brücken bauen.« » Wenn ILLE  — A vn
lernt hat, 1St leicht«, der alte Brückenbauer, »CS 1St eıcht,
Brücken AUS Beton und Stahl bauen. D1e anderen Brücken sınd
sehr vıel schwieriger«, CI, »d1e baue ıch ın meınen Iriumen.«
» Welche anderen Brücken?«, fragte das 1nd Der alte Brückenbau-

sah das 1nd nachdenklich Er wulite nıcht, ob verstehen
wuürde. Dann »Ich moöchte 1Ne Brücke bauen VOo der (ze-
SCHWAIL ın dıe Zukuntfrt. Ich moöchte 1nNne Brücke bauen VOo eiInem
ZU anderen Menschen, VOo der Dunkelheıt ın das Licht, VOo der
Traurigkeıit ZU  - Freude. Ich moöchte 1nNne Brücke bauen VOo  — der elIt
ZU  - Ewigkeıt, ber alles Vergängliche hinweg.«
Das 1nd hatte autmerksam zugehört. Es hatte nıcht alles verstLan-

den, spurte aber, da{ß der alte Brückenbauer traurıg W Afl. eıl ıhm
1nNne Freude machen wollte, das 1nd »Ich schenke dlI' meıne
Brücke.« Und das 1nd rnalte für den Brückenbauer eınen bunten
Regenbogen.*

ERMANN Pı ATZ (1880-1 945)

Mırt Robert Schuman und Heınrıch Brünıng zahlt Hermann Platz
den ogroßen Kuropaern der ersten Häiltte des 20 Jahrhunderts und
W ar dıes als eın Mensch, der fest verwurzelt ın der Mıtte Furopas
lebte Denn se1INe Heımat, der sıch zeıtlebens verbunden tühlte,
W ar ın den Jahrhunderten europäıischer Geschichte ımmer wıieder
Schauplatz orofßer Begegnungen zwıschen Natıonen C WESCH,

! Überarbeitete Fassung e1INes Vortrags Dezember 2005 ın Offenbach/Queıch
ALLS Anlafti des 60 Todestages Vo ermann Platz.
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JOACHIM FELDES

Edith Stein und Hermann Platz 
Aufbruch und Brückenbau nach dem Ersten Weltkrieg1

»Du hast einen schönen Beruf«, sagte das Kind zum alten Brücken-
bauer, »es muß schwer sein, Brücken zu bauen.« »Wenn man es ge-
lernt hat, ist es leicht«, sagte der alte Brückenbauer, »es ist leicht,
Brücken aus Beton und Stahl zu bauen. Die anderen Brücken sind
sehr viel schwieriger«, sagte er, »die baue ich in meinen Träumen.« –
»Welche anderen Brücken?«, fragte das Kind. Der alte Brückenbau-
er sah das Kind nachdenklich an. Er wußte nicht, ob es verstehen
würde. Dann sagte er: »Ich möchte eine Brücke bauen von der Ge-
genwart in die Zukunft. Ich möchte eine Brücke bauen von einem
zum anderen Menschen, von der Dunkelheit in das Licht, von der
Traurigkeit zur Freude. Ich möchte eine Brücke bauen von der Zeit
zur Ewigkeit, über alles Vergängliche hinweg.«
Das Kind hatte aufmerksam zugehört. Es hatte nicht alles verstan-
den, spürte aber, daß der alte Brückenbauer traurig war. Weil es ihm
eine Freude machen wollte, sagte das Kind: »Ich schenke dir meine
Brücke.« Und das Kind malte für den Brückenbauer einen bunten
Regenbogen.2

1. HERMANN PLATZ (1880–1945)

Mit Robert Schuman und Heinrich Brüning zählt Hermann Platz zu
den großen Europäern der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts und
war dies als ein Mensch, der fest verwurzelt in der Mitte Europas
lebte. Denn seine Heimat, der er sich zeitlebens verbunden fühlte,
war in den Jahrhunderten europäischer Geschichte immer wieder
Schauplatz großer Begegnungen zwischen Nationen gewesen, zu-
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1 Überarbeitete Fassung eines Vortrags am 4. Dezember 2005 in Offenbach/Queich
aus Anlaß des 60. Todestages von Hermann Platz.
2 Bridging the World. 4 Frühschichten für die Adventszeit 2005. Hrsg. vom BDKJ
Speyer, 2005, 22f.
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meIlst als Opter kriegerischer Auseinandersetzungen. Hermann Platz
W ar mıt ANZCH Herzen 1nd se1ıner Heımat, WLr Ptälzer.
Seıin Urgrofsvater, Lorenz Platz, W ar Besıitzer der Franzenmuhle ın
Maıkammer, dıe 1mM Volksmund heute och »6° Platzemuhl« he1(ßt,
se1ın Grofvater Miıchael, ın der Müuühle geboren, W ar Kaufmann ın
Bergzabern. Der Vater Heınrıch W ar Bierbrauer, Bauer und (zarten-
WIFrt ın Oftfenbach, se1ıne Mutltter Marıa geb Ullrıch 1Ne ÜtIgZE und
warmherzige TAau AUS Maıkammer, deren Vortahren und Brüder SeIT
(senerationen Wınzer und Küter Platz charakterisıierte se1INe
Famlılıe mıt einem Hang ZU  - Häuslichkeıt, Gemütlichkeıt, Siınnlıch-
elIt und innerer Freıiheit.”
Geboren 19 Oktober 1880 ın Oftfenbach, besucht Hermann ach
vier Jahren ın der ortlıchen Volksschule das humanıstısche (symna-
SIUmM ın Landau. Sprachlich sehr begabt, kauft sıch schon als Quin-

1Ne ıtalıenısche Grammatık und beginnt als Tertianer Spanisch
lernen. Französısc 1sST ıhm VOo Vater geläufig, der se1ıne Lehrzeıt

1mM ftranzösıschen Bergerac und Bordeaux 1bsolviert hat und jahre-
lang den »(ourrıer de Metz« hest. Spater kommen Portugiesisch
und 1mM Ersten Weltkrieg Russısch hınzu. ach seiınem Abıtur
1mM Julı 1900 erhält ZU  S Belohung VOo  — Tanten ın Würzburg eld
für 1Ne Romreıse, dıe aut ıhn 1ne orundlegende Wirkung ausuüubte
(Jjedoch nıcht dıe erhoffte, da{ß Priester werden würde).“

LT Der Studentenkongre/fß 1900 1 Rom

Im August 1900 findet dort der internatıonale katholische Stu-
dentenkongrefß STa  4 dem eLiwa 150 Studenten teiılnehmen. Er be-
SCRNEL dem UOrganısator arl Sonnenscheıin (1876—-1929, Pıonier der
soz1ıalen Grofßstadtseelsorge und Begründer der »Soz1alstudenti-
schen Bewegung«), mıt dessen »Sekretarıat Soz1ialer Studentenar-
beıit« Platz spater ın Mönchengladbach zusammenarbeıten wırd.
Auft Betreıben Marc Sangnıiers (1873—-1950, Begründer der franzÖö-

VWılhelm, Antonıie/Wıttmer, Rıchard: ermann Platz eın oroßer Sohn ULMLLSCICTI sud-
pfälzıschen Heımat, 1n Menschen pragen e1ine Region Eıne Region pragt die Men-
schen. Heimatjahrbuch 2003 des Landkreises Suüudlıche Weinstraße. Hrsg. Vo Land-
kreıs Sudlıche VWeıinstraße, 20035, 4/-—52, 1er
+ Wilhelm 4/; Berning, incent: ermann Platz (1880—1945), Romanıst un: katholı1-
scher Kulturphilosoph, 1n Berning, He.) ermann Platz (1880—-1945). Eıne (Je-
denkschrift, 1980, 11—51, 1er 172
Berning 12+
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meist als Opfer kriegerischer Auseinandersetzungen. Hermann Platz
war mit ganzem Herzen Kind seiner Heimat, er war Pfälzer. 
Sein Urgroßvater, Lorenz Platz, war Besitzer der Franzenmühle in
Maikammer, die im Volksmund heute noch »s’Platzemühl« heißt,
sein Großvater Michael, in der Mühle geboren, war Kaufmann in
Bergzabern. Der Vater Heinrich war Bierbrauer, Bauer und Garten-
wirt in Offenbach, seine Mutter Maria geb. Ullrich eine gütige und
warmherzige Frau aus Maikammer, deren Vorfahren und Brüder seit
Generationen Winzer und Küfer waren. Platz charakterisierte seine
Familie mit einem Hang zur Häuslichkeit, Gemütlichkeit, Sinnlich-
keit und innerer Freiheit.3

Geboren am 19. Oktober 1880 in Offenbach, besucht Hermann nach
vier Jahren in der örtlichen Volksschule das humanistische Gymna-
sium in Landau. Sprachlich sehr begabt, kauft er sich schon als Quin-
taner eine italienische Grammatik und beginnt als Tertianer Spanisch
zu lernen. Französisch ist ihm vom Vater geläufig, der seine Lehrzeit
im französischen Bergerac und Bordeaux absolviert hat und jahre-
lang den »Courrier de Metz« liest. Später kommen Portugiesisch
und im Ersten Weltkrieg Russisch hinzu. Nach seinem guten Abitur
im Juli 1900 erhält er zur Belohung von Tanten in Würzburg Geld
für eine Romreise, die auf ihn eine grundlegende Wirkung ausübte
(jedoch nicht die erhoffte, daß er Priester werden würde).4

1.1. Der Studentenkongreß 1900 in Rom

Im August 1900 findet dort der erste internationale katholische Stu-
dentenkongreß statt, an dem etwa 150 Studenten teilnehmen. Er be-
gegnet dem Organisator Carl Sonnenschein (1876–1929, Pionier der
sozialen Großstadtseelsorge und Begründer der »Sozialstudenti-
schen Bewegung«), mit dessen »Sekretariat Sozialer Studentenar-
beit« Platz später in Mönchengladbach zusammenarbeiten wird.5

Auf Betreiben Marc Sangniers (1873–1950, Begründer der franzö-
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3 Wilhelm, Antonie/Wittmer, Richard: Hermann Platz – ein großer Sohn unserer süd-
pfälzischen Heimat, in: Menschen prägen eine Region – Eine Region prägt die Men-
schen. Heimatjahrbuch 2003 des Landkreises Südliche Weinstraße. Hrsg. vom Land-
kreis Südliche Weinstraße, 2003, 47–52, hier 52.
4 Wilhelm 47; Berning, Vincent: Hermann Platz (1880–1945), Romanist und katholi-
scher Kulturphilosoph, in: Berning, V. (Hg.): Hermann Platz (1880–1945). Eine Ge-
denkschrift, 1980, 11–31, hier 12.
5 Berning 12f.
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sisch-christliıchen Jugendbewegung »Sıllon«, Vorkämpfer der TY1e-
densbewegung und spaterer Mıtbegründer der tranzösıschen chrıst-
lıch-demokratischen Parteı Mouvement Republicain Populaire) wırd
aut dem Kongrefß dıe rage der Demokratıe aut dem Boden des
Chrıistentums behandelt, eın Thema, das damals iınnerhalb des Ka-
tholızısmus als avantgardıstisch oalt Dennoch wırd der Kongrefß
VOo ausdrücklichen Wohlwollen VOo Papst LeoO 1IL begleitet.
Sangnıer gewıinnt Platz für dıe Idee Ohrıistlıcher Demokratıie, europa-
iısch-abendländischer Friedensbemühungen und spater für dıe Be-
kämpfung des Faschismus.®
1ne drıtte Persönlichkeıt, dıe Platz begeistert, 1St Romulo Murrı

70—-19%44, politischer Führer der ıtalıenıschen oOhristlıch-demokra-
tischen Bewegung). Mırt selnen Reden o1Dt Platz eınen entsche1-
denden Ansto(ß, ZU überzeugten Vertechter der qOhrıstlıchen Demo-
kratıe werden.‘
Zurückgekehrt AUS KOm, trıtt Platz ın Würzburg seınen Mıliıtärdıienst

el 1ber AUS Gewissensgründen 1er zeıgt sıch SeINeEe tiete
lıg1Öse Orıientierung das Duellwesen ablehnt, wırd AUS dem Dienst
entlassen un: beginnt sSe1In Studıum. Von 1900 bıs 1902 Ort ın
Würzburg mıt Theodor Abele (1879-1965, spater eintlufsreicher Päda-
U un: (GGermanıst) den Theologen Herman Schell (1850-1906).
» Hıer sah J1  4 erinnert sıch och rund vierz1g Jahre danach, » e1-
11ICc  — originellen un: mutıgen Denker Werk, dessen Worte glühten
VOo  — inneren Erschütterungen un: Welten des (zelstes bewegen
schıenen. Von ıhm lernte iıch, da{ß dıe Kırche nıcht blo{fß Chrıstus durch
dıe Zeiıtenstürme tragt un: dabel allem, Wa dagegen sprechen
scheınt, dem wahren Fortschrirtt un: der echten Freiheıt dıent, s(’I1-

dern VOoOoI allem auch, da{ß der Chriıst auch ın der Nachfolge des
(zelstes schöpfterısch se1IN, jeder Sse1InN Lıied (cantıcum
vum) dem Schöpfer Ehren sıngen mu{fß.«® »Eccles1ia SCHIDCF retfor-
manda!« lautet Schells Devıse, wobel für ıh un: den mıt ıhm anhe-
benden » Renoveau catholique« das Eıintauchen ın dıe 11C  —

gründende Mıtte der Kırche nıcht Stagnatıon bedeutet, sondern eın Je
Autblühen un: ungeahnter Formen.?

Berning 12+
Berning 15
Platz, ermann: Dıie Welt der Ahnen Werden un: Wachsen e1INes Abendländers 1m

Schofe der He1mat un: Famlılie, 19485, 67
Berning 15
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sisch-christlichen Jugendbewegung »Sillon«, Vorkämpfer der Frie-
densbewegung und späterer Mitbegründer der französischen christ-
lich-demokratischen Partei Mouvement Républicain Populaire) wird
auf dem Kongreß die Frage der Demokratie auf dem Boden des
Christentums behandelt, ein Thema, das damals innerhalb des Ka-
tholizismus als avantgardistisch gilt. Dennoch wird der Kongreß
vom ausdrücklichen Wohlwollen von Papst Leo XIII. begleitet.
Sangnier gewinnt Platz für die Idee christlicher Demokratie, europä-
isch-abendländischer Friedensbemühungen und später für die Be-
kämpfung des Faschismus.6

Eine dritte Persönlichkeit, die Platz begeistert, ist Romulo Murri
(1870–1944, politischer Führer der italienischen christlich-demokra-
tischen Bewegung). Mit seinen Reden gibt er Platz einen entschei-
denden Anstoß, zum überzeugten Verfechter der christlichen Demo-
kratie zu werden.7

Zurückgekehrt aus Rom, tritt Platz in Würzburg seinen Militärdienst
an. Weil er aber aus Gewissensgründen – hier zeigt sich seine tiefe re-
ligiöse Orientierung – das Duellwesen ablehnt, wird er aus dem Dienst
entlassen und beginnt sein Studium. Von 1900 bis 1902 hört er in
Würzburg mit Theodor Abele (1879–1965, später einflußreicher Päda-
goge und Germanist) den Theologen Herman Schell (1850–1906).
»Hier sah man«, erinnert er sich noch rund vierzig Jahre danach, »ei-
nen originellen und mutigen Denker am Werk, dessen Worte glühten
von inneren Erschütterungen und Welten des Geistes zu bewegen
schienen. Von ihm lernte ich, daß die Kirche nicht bloß Christus durch
die Zeitenstürme trägt und dabei trotz allem, was dagegen zu sprechen
scheint, dem wahren Fortschritt und der echten Freiheit dient, son-
dern vor allem auch, daß der Christ auch in der Nachfolge des Hl.
Geistes schöpferisch sein, d.h., jeder sein neues Lied (canticum no-
vum) dem Schöpfer zu Ehren singen muß.«8 »Ecclesia semper refor-
manda!« lautet Schells Devise, wobei für ihn und den mit ihm anhe-
benden »Renoveau catholique« das Eintauchen in die stets neu zu er-
gründende Mitte der Kirche nicht Stagnation bedeutet, sondern ein je
neues Aufblühen neuer und ungeahnter Formen.9
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6 Berning 12f.
7 Berning 13.
8 Platz, Hermann: Die Welt der Ahnen – Werden und Wachsen eines Abendländers im
Schoße der Heimat und Familie, 1948, 67.
9 Berning 15.
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Der Begınn der Liturgischen EWELUNG 1 Deutschland

(semeınsam mıt Abele zıeht ıh 19072 ach Straßburg, 1mM
Wıntersemester se1INe romanıstischen Sprachstudien 1autnımmt. In
der Studentenverbindung »Baden14a« lernen dıe beıden Heınrıch Bru-
nıng (1885—1970, spater deutscher Reichskanzler) und Paul Simon
(1882-1946) kennen. Spater StOST VOo  — Metz Robert Schuman —
19635, spater tranzösıscher Mınıisterpräsident und Aufßenmuinister)
hınzu. Der Kreıs, der sıch dıe AUS Frankreıich (Solesmes) und Belgien
(Maresous) herüberstrahlende lıturgische Neubesinnung der katho-
ıschen Kırche eıgen macht, erweıtert sıch Persönlichkeiten
W1€e Aloıs Dempf (1891—-1982), Franz Aaver Münch (1883—-1940, Spa-
ter Generalsekretär des katholischen Akademikerverbandes) und Pa-
ter Ildefons Herwegen OSB AUS Beuron (1874-1947, spater Abrt VOo

Marıa Laach)*®.
Dazu kommt KRKomano Guardını (1885—-1968) als maßgeblicher
Theologe, den Platz 197)7) mıt der Jugendbewegung »Quickborn«
(Burg Rothentels) Zusammenbringen wırd. ach Vincent Berning
W ar dieser Anfang der Liturgischen ewegung ın Deutschland 1mM
wesentlichen VOo vier Elementen gepragt:

VOo Schell her 1Ne pneumatische Durchdringung der Glaubens-
mysterıen durch 1nNne personale Geistestheologie und -philoso-
phıe, dıe ıhren Miıttelpunkt ın der Urlebensgemeinschaft der Irı-
nıtät hat,
daraus tolgend, eın qOhrıstlıcher Dynamısmus, der verstärktem
ngagernent ın der Gesellschaftt drängt,
dıe eucharıstische Frömmigkeitsbewegung 1USs X
als Resultat VOo Retormwillen und kırchlich-sakramentalem Den-
ken 1Ne Synthese, deren orm VOL allem durch das enedıktinı-
sche Kultverständnıs gegeben WAaTFr.  11

1905 promovıert Platz ın unster mıt der Arbeıt >>Üb€l' lautlıch-be-
oriffliche Wortassımilationen. Beıiträge ZUrFr SOgCNANNICN Volksety-
mologıe besonders AUS dem Gebiet des Rheıintränkıischen«. Deutrtlıiıch
zeIgt dıe Doktorarbeit se1INe CI Verbindung ZU  S ptfälzıschen He1-
ma  — Ebentalls ın unster legt 1907 ın den Fächern Deutsch, Fng-
lısch und Französısc Sse1IN Staatsexamen für den Höheren Schul-
dienst 1b und wırd Studienrat ın Düusseldorft. Im selben Jahr heıratet

'” Berning 15
Berning 16
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1.2. Der Beginn der Liturgischen Bewegung in Deutschland

Gemeinsam mit Abele zieht es ihn 1902 nach Straßburg, wo er im
Wintersemester seine romanistischen Sprachstudien aufnimmt. In
der Studentenverbindung »Badenia« lernen die beiden Heinrich Brü-
ning (1885–1970, später deutscher Reichskanzler) und Paul Simon
(1882–1946) kennen. Später stößt von Metz Robert Schuman (1886–
1963, später französischer Ministerpräsident und Außenminister)
hinzu. Der Kreis, der sich die aus Frankreich (Solesmes) und Belgien
(Maresous) herüberstrahlende liturgische Neubesinnung der katho-
lischen Kirche zu eigen macht, erweitert sich um Persönlichkeiten
wie Alois Dempf (1891–1982), Franz Xaver Münch (1883–1940, spä-
ter Generalsekretär des katholischen Akademikerverbandes) und Pa-
ter Ildefons Herwegen OSB aus Beuron (1874–1947, später Abt von
Maria Laach)10.
Dazu kommt Romano Guardini (1885–1968) als maßgeblicher
Theologe, den Platz 1922 mit der Jugendbewegung »Quickborn«
(Burg Rothenfels) zusammenbringen wird. Nach Vincent Berning
war dieser Anfang der Liturgischen Bewegung in Deutschland im
wesentlichen von vier Elementen geprägt:
1. von Schell her eine pneumatische Durchdringung der Glaubens-

mysterien durch eine personale Geistestheologie und -philoso-
phie, die ihren Mittelpunkt in der Urlebensgemeinschaft der Tri-
nität hat,

2. daraus folgend, ein christlicher Dynamismus, der zu verstärktem
Engagement in der Gesellschaft drängt,

3. die eucharistische Frömmigkeitsbewegung Pius’ X.,
4. als Resultat von Reformwillen und kirchlich-sakramentalem Den-

ken eine Synthese, deren Form vor allem durch das benediktini-
sche Kultverständnis gegeben war.11

1905 promoviert Platz in Münster mit der Arbeit »Über lautlich-be-
griffliche Wortassimilationen. Beiträge zur sogenannten Volksety-
mologie besonders aus dem Gebiet des Rheinfränkischen«. Deutlich
zeigt die Doktorarbeit seine enge Verbindung zur pfälzischen Hei-
mat. Ebenfalls in Münster legt er 1907 in den Fächern Deutsch, Eng-
lisch und Französisch sein Staatsexamen für den Höheren Schul-
dienst ab und wird Studienrat in Düsseldorf. Im selben Jahr heiratet
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10 Berning 15.
11 Berning 16.
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Paula Kurtz AUS Rıppberg/Odenwald, mıt der vier Söhne und
1nNne Tochter haben wırd.
Auft Betreıben VOo Abele und Platz bıldet sıch ın Düsseldort eın aka-
demıiıscher Zırkel, der » Verein 1akademıiısch gebildeter Katholi-
ken«, dem Jetzt Franz Aaver Münch StÖMt, damals Kaplan ın Frk-
rath. Münch erzählt VOo seInem Freund, Pater Ildefons Herwegen,
der und 28 November 1917 ın ıhrem Kreıs Vortrage ZU

Thema » Die Liturgıie als Gesamtkunstwerk« hält.!?
1ne welıltere wichtige Ktappe stellt eın usammentretten der Freun-
de Weıihnachten 1911 ın Beuron dar, dem Abele, Brünıing, Schu-
ILLE  — und Simon teiılnehmen. Platz selbst 1St verhindert, 1ber notlert
ın seiınem Tagebuch, da{ß Abele, der OZUSASCH Stammgast der Beu-
OIl Benediktiner WAdlL, ın der Liturgıie schon das gefunden hatte,

tiefste Befriedigung se1Ner seelisch-geistigen Bedürtnisse und
zugleich dıe Lösungsmöglichkeıit vieler allgemeın kultureller und
AI wıssenschatrtliıcher Fragen bot«!.
Das entscheıdende Treffen des Kreıises findet den Kar- und (Jster-

1913 ın Marıa Laach Abele, der Inıtıator der Zusammen-
kunft, 1sST SCH elıner Krankheıt verhindert, 1ber Platz, Sımon,
Schuman, Brünıng und andere nehmen teıl. Es 1sST dıe Inıtialzündung
der katholischen Akademıker- und der Liturgischen Bewegung.‘“
Platz schildert 19721 ın se1ıner Schriftt »Zeıtgeist und Liturgie«: » Als
WIr Marıa Laach zuschrıtten, hatten WIr das Gefühl, da{ß WIr
Notwendiges atecn, da{ß WIr dem Leben diıenten, ındem WIr ıhm für
eınen Augenblick den Rücken kehrten. Es ing u11l W1€e den Kriegern
des Dänenkönigs, da S1C aut schwerer Fahrt AÄAus eiInem ene-
diıktinerkloster klang triedlicher Psalmengesang ıhr Ohr, und das
ZOS S1E mächtig A da{ß S1E für eınen Augenblick ıhres näichsten
Zıeles vergaßen, sıch dem Kloster niıherten und sıch dıe Seele ertül-
len hefßen VOo den heiligen Klängen.
Das 1sST das Geheimmnıis der Benediktinerklöster, dıe 1Abseılts der Welt
SAaNZ dem heiligen Dienste leben Wo wırd dıe Gegenwart (ottes,
der Friıeden des Heılıgtums, der Segen der Eiınsamkeıt, dıe Freude

172 Platz, ermann: Erste Begegnung mı1t Marıa Laach, 1n Das WOort ıIn der Zeıt
(5085—515, 1er 510
1 3 Platz, ermann: Von Schell Festugıiere, 1n Das WOort ıIn der Zeıt (
331—3538, 1er 455
14 Berning, August: Eıne Lebenstreundschafrt mıt ermann Platz, 1n Berning /8—893,
1er 61
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er Paula Kurtz aus Rippberg/Odenwald, mit der er vier Söhne und
eine Tochter haben wird.
Auf Betreiben von Abele und Platz bildet sich in Düsseldorf ein aka-
demischer Zirkel, der erste »Verein akademisch gebildeter Katholi-
ken«, zu dem jetzt Franz Xaver Münch stößt, damals Kaplan in Erk-
rath. Münch erzählt von seinem Freund, Pater Ildefons Herwegen,
der am 27. und 28. November 1912 in ihrem Kreis Vorträge zum
Thema »Die Liturgie als Gesamtkunstwerk« hält.12

Eine weitere wichtige Etappe stellt ein Zusammentreffen der Freun-
de Weihnachten 1911 in Beuron dar, an dem Abele, Brüning, Schu-
man und Simon teilnehmen. Platz selbst ist verhindert, aber notiert
in seinem Tagebuch, daß Abele, der sozusagen Stammgast der Beu-
roner Benediktiner war, in der Liturgie schon das gefunden hatte,
»was tiefste Befriedigung seiner seelisch-geistigen Bedürfnisse und
zugleich die Lösungsmöglichkeit vieler allgemein kultureller und so-
gar wissenschaftlicher Fragen bot«13.
Das entscheidende Treffen des Kreises findet an den Kar- und Oster-
tagen 1913 in Maria Laach statt. Abele, der Initiator der Zusammen-
kunft, ist wegen einer Krankheit verhindert, aber Platz, Simon,
Schuman, Brüning und andere nehmen teil. Es ist die Initialzündung
der katholischen Akademiker- und der Liturgischen Bewegung.14

Platz schildert 1921 in seiner Schrift »Zeitgeist und Liturgie«: »Als
wir Maria Laach zuschritten, hatten wir das Gefühl, daß wir etwas
Notwendiges taten, daß wir dem Leben dienten, indem wir ihm für
einen Augenblick den Rücken kehrten. Es ging uns wie den Kriegern
des Dänenkönigs, da sie auf schwerer Fahrt waren. Aus einem Bene-
diktinerkloster klang friedlicher Psalmengesang an ihr Ohr, und das
zog sie so mächtig an, daß sie für einen Augenblick ihres nächsten
Zieles vergaßen, sich dem Kloster näherten und sich die Seele erfül-
len ließen von den heiligen Klängen.
Das ist das Geheimnis der Benediktinerklöster, die abseits der Welt
ganz dem heiligen Dienste leben: Wo wird die Gegenwart Gottes,
der Frieden des Heiligtums, der Segen der Einsamkeit, die Freude
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12 Platz, Hermann: Erste Begegnung mit Maria Laach, in: Das Wort in der Zeit 2
(1934/1935) 508–515, hier 510.
13 Platz, Hermann: Von Schell zu Festugière, in: Das Wort in der Zeit 2 (1934/1935)
331–338, hier 335.
14 Berning, August: Eine Lebensfreundschaft mit Hermann Platz, in: Berning 78–85,
hier 83.
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gottgeweıhten Lebens stark empfunden W1€e 1mM Kreıse der VOo

cechten (zelst ıhres heiligen Stitters ertüllten Benedıiktiner'! Wer e1IN-
mal das Glück gehabt hat, dort weılen dürfen, den zıeht ımmer
dahın, nıcht der Welt, ıhrer Arbeıt und Not feige entfliehen,
sondern den notwendıgen Abstand VOo der elt und ıhren Aut-
zugen gewınnen, ın dieser Entfernung dıe Seele wıieder 1n Lot
bringen und ıhre Brüchigkeıt heılen.«!>
>> Wer VOo  — dem Zeıtgelist ertafit WAdlL, C Wa 1er dıe Überzeugung,
da{ß och organısches Leben da 1StT, Leben, das nıcht ın kratt-
und ziellose Teilwirkungen sıch zersplittert, sondern ın seıinen Teılen
hıerarchısch zusammengefa{ßt und VOo einheıtliıchen Lebensantrıe-
ben sınnvoall durchglüht 1St Und das W ar dıe Forderung, dıe jeder
bewulißt Mıterlebende sıch stellen mulfßbste, nıcht als Folge elıner
künstlıchen Überzeugung, sondern eıner krattvoll und eindring-
lıchst VOoOoI ıhn hıingestellten Lebens- und Weltwıirklichkeit: diesem
(3anzen teilnahmsvoll 1ahe bleiben, sıch ıhm einzuglıedern, ach
Krätten beizutragen, da{ß dieses Gotteswerk ımmer voller und reiner
sıch enttalte.«16
>CGleich der Einführungsvortrag, den Pater Ildefons hıelt«, erinnert
sıch Platz 1934, hervorragend gee1gnNet, UNlsSs, dıe WIFr verhältnıs-
mafßıgeg einheıtlıch gesinnt und vorbereıtet 11, mıt einem Schlage
mıtten hıneın 1Ns Herz des lıturgischen und benedıiktinıschen Lebens

führen: Magnanımitas! Zauberwort! W1e hat u11l ergriffen,
W1€e hat u11 1I1ICUC Horıizonte aufgerissen, W1€e hat dıe Äntwort
gegeben auf vıiele Fragen und Note, dıe VOo dem Kleinkram und
Kleingeıist der elIt und des kırchlichen Alltags nıcht loskamen. Mı-
krologie hatte Schell SCHNANNL und damıt 1nNne Auffassung und
Betätigung charakterisıert, dıe dıe Anbetung (zoOttes oder den relı-
71Ösen Kultus als eınen ‚Inbegriff zeremonıeller Gebräuche und
Ausdrucksweisen« fassen und, weıl S1C Gotteserkenntnis und sıttlıche
Vervollkommnung nıcht mıt einbeziehen, Getahr lautfen, ın sıch
selbst eiInem vielfältigen Kleinwerk VOo Andachtstormen und Ak-
ten zersplittern.«"/
Platz’ Tätigkeit ın Düsseldort wırd VOo se1ıner elIt als Soldat ın Rufs-
and unterbrochen (1915-1918). Von dort nımmt unauslöschliche
Eindrücke der orthodoxen Liturgie mıt, 1St 1ber tief erschüttert VOo

1 > Platz, ermann: Zeıitgeist un: Liturgie, 1921, 104f
16 Platz: Zeıtgeist 107
1/ Platz: Erste Begegnung 515

gottgeweihten Lebens so stark empfunden wie im Kreise der vom
echten Geist ihres heiligen Stifters erfüllten Benediktiner! Wer ein-
mal das Glück gehabt hat, dort weilen zu dürfen, den zieht es immer
dahin, nicht um der Welt, ihrer Arbeit und Not feige zu entfliehen,
sondern um den notwendigen Abstand von der Welt und ihren Auf-
zügen zu gewinnen, in dieser Entfernung die Seele wieder ins Lot zu
bringen und ihre Brüchigkeit zu heilen.«15

»Wer von dem Zeitgeist erfaßt war, gewann hier die Überzeugung,
daß noch organisches Leben da ist, d.h. Leben, das nicht in kraft-
und ziellose Teilwirkungen sich zersplittert, sondern in seinen Teilen
hierarchisch zusammengefaßt und von einheitlichen Lebensantrie-
ben sinnvoll durchglüht ist. Und das war die Forderung, die jeder
bewußt Miterlebende an sich stellen mußte, nicht als Folge einer
künstlichen Überzeugung, sondern einer kraftvoll und eindring-
lichst vor ihn hingestellten Lebens- und Weltwirklichkeit: diesem
Ganzen teilnahmsvoll nahe zu bleiben, sich ihm einzugliedern, nach
Kräften beizutragen, daß dieses Gotteswerk immer voller und reiner
sich entfalte.«16

»Gleich der Einführungsvortrag, den Pater Ildefons hielt«, erinnert
sich Platz 1934, »war hervorragend geeignet, uns, die wir verhältnis-
mäßig einheitlich gesinnt und vorbereitet waren, mit einem Schlage
mitten hinein ins Herz des liturgischen und benediktinischen Lebens
zu führen: Magnanimitas! – Zauberwort! – Wie hat es uns ergriffen,
wie hat es uns neue Horizonte aufgerissen, wie hat es die Antwort
gegeben auf so viele Fragen und Nöte, die von dem Kleinkram und
Kleingeist der Zeit und des kirchlichen Alltags nicht loskamen. Mi-
krologie hatte es Schell (...) genannt und damit eine Auffassung und
Betätigung charakterisiert, die die Anbetung Gottes oder den reli-
giösen Kultus als einen ›Inbegriff zeremonieller Gebräuche und
Ausdrucksweisen‹ fassen und, weil sie Gotteserkenntnis und sittliche
Vervollkommnung nicht mit einbeziehen, Gefahr laufen, in sich
selbst zu einem vielfältigen Kleinwerk von Andachtsformen und Ak-
ten zu zersplittern.«17

Platz’ Tätigkeit in Düsseldorf wird von seiner Zeit als Soldat in Ruß-
land unterbrochen (1915–1918). Von dort nimmt er unauslöschliche
Eindrücke der orthodoxen Liturgie mit, ist aber tief erschüttert von
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15 Platz, Hermann: Zeitgeist und Liturgie, 1921, 104f.
16 Platz: Zeitgeist 107.
17 Platz: Erste Begegnung 515.
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der europäaischen Selbstzerstörung ın Krıeg und Nachkriegszeıt.
Mehr denn Je 1sST überzeugt VOo der Notwendigkeıt e1INes europäl-
schen Neuanfangs AUS dem (zelst der Lıiturgıie, der dıe Aussöhnung
zwıschen Deutschland und Frankreıich ZU  - Voraussetzung hat
1920 wechselt als Studıenrat eın Gymnasıum ın Bonn, wırd

Oktober 1920 Lehrbeauftragter und 11 Marz 1974 ordentlı-
cher Honorarprofessor der UnıLversıtät onn für tranzösısche (ze1-
SLTCS- und Kulturgeschichte. 19727 überredet den Jungen, zunächst

skeptischen Bonner Priıvatdozenten RKomano Guardın, den
Zusammenküntten der katholischen Jugendbewegung »Quickborn«
aut Burg Rothentels teiılzunehmen. CGuardını wırd schliefßlich ZU

Miıttelpunkt der ewegung, AUS der a„uch der » Katholische Akademı-
erverband« hervorgeht.‘®

L3 Dize Idee des »Abendlands«

Ängeregt a„uch VOo seInem Freund arl Murth (1867-1944, Kultur-
krıtiker, Begründer und Herausgeber der Zeitschriftt »Hochland«),

sıch Platz für dıe deutsch-französısche Verständigung 1mM Sınne
e1Nes oOhrıistlıchen Furopas eın Platz bemuüuüht sıch sehr dıe Ver-
mittlung und Deutung der oOhrıstlıchen Geistesgeschichte Frank-
reichs ın Deutschland, da{ß Murch ın eiInem Brıef 172 Julı 1911
teılt: »Man hat erstmals durch S1e erfahren, Wa ın der Jungen (zene-
ratıon Frankreıichs gart und auftwärts strebt.«!?
Zentral für Platz 1St dıe Idee des » Abendlandes«. Er fragt sıch, ob AUS

der Verlebendigung der oOhrıstlıchen Vergangenheıt 1nNne 11ICUC UL -

päıische Eıinheıit realısıeren Se1 Er ylaubt, dıe tieferen kulturge-
schichtlichen Tradıtionen, dıe sıch ın Deutschland und Frankreıich
erhalten haben, anknüpfen können. Denn dıe kulturellen Le1-
STUNSCH einzelner Völker versteht als Beıiträge AUS elıner yeme1nNsa-
ILLE  — kulturgeschichtlichen Substanz europäaıischer Überlieferung, dıe
Platz » Abendland« nın DI1e Beanspruchung VOo kulturellen Wer-
ten alleın ın den (srenzen natıonaler Eınengung bedeute 1Ne Selbst-
ısolıerung AUS dem Zusammenhang der europäaischen Geschichte.
>> Wır wollen nıcht fürder 1mM Monographischen und Spezialistischen

15 Berning 16
17 Berning 16, ahnlıch urteılt Peter Wust
A Berning 271
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der europäischen Selbstzerstörung in Krieg und Nachkriegszeit.
Mehr denn je ist er überzeugt von der Notwendigkeit eines europäi-
schen Neuanfangs aus dem Geist der Liturgie, der die Aussöhnung
zwischen Deutschland und Frankreich zur Voraussetzung hat.      
1920 wechselt er als Studienrat an ein Gymnasium in Bonn, wird am
1. Oktober 1920 Lehrbeauftragter und am 11. März 1924 ordentli-
cher Honorarprofessor der Universität Bonn für französische Gei-
stes- und Kulturgeschichte. 1922 überredet er den jungen, zunächst
etwas skeptischen Bonner Privatdozenten Romano Guardini, an den
Zusammenkünften der katholischen Jugendbewegung »Quickborn«
auf Burg Rothenfels teilzunehmen. Guardini wird schließlich zum
Mittelpunkt der Bewegung, aus der auch der »Katholische Akademi-
kerverband« hervorgeht.18

1.3. Die Idee des »Abendlands«

Angeregt auch von seinem Freund Carl Muth (1867–1944, Kultur-
kritiker, Begründer und Herausgeber der Zeitschrift »Hochland«),
setzt sich Platz für die deutsch-französische Verständigung im Sinne
eines christlichen Europas ein. Platz bemüht sich so sehr um die Ver-
mittlung und Deutung der christlichen Geistesgeschichte Frank-
reichs in Deutschland, daß Muth in einem Brief am 12. Juli 1911 ur-
teilt: »Man hat erstmals durch Sie erfahren, was in der jungen Gene-
ration Frankreichs gärt und aufwärts strebt.«19

Zentral für Platz ist die Idee des »Abendlandes«. Er fragt sich, ob aus
der Verlebendigung der christlichen Vergangenheit eine neue euro-
päische Einheit zu realisieren sei. Er glaubt, an die tieferen kulturge-
schichtlichen Traditionen, die sich in Deutschland und Frankreich
erhalten haben, anknüpfen zu können. Denn die kulturellen Lei-
stungen einzelner Völker versteht er als Beiträge aus einer gemeinsa-
men kulturgeschichtlichen Substanz europäischer Überlieferung, die
Platz »Abendland« nennt. Die Beanspruchung von kulturellen Wer-
ten allein in den Grenzen nationaler Einengung bedeute eine Selbst-
isolierung aus dem Zusammenhang der europäischen Geschichte.20

»Wir wollen nicht fürder im Monographischen und Spezialistischen
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18 Berning 16.
19 Berning 16, ähnlich urteilt Peter Wust (ebd.).
20 Berning 21.
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ersinken. Das Materı1al lıegt bereıt. Jetzt heıfst zusammenfügen.
(zanze Epochen mussen gezeichnet werden, da{ß ıhr bewegtes Le-
ben ın u11l selbst eınen Rhythmus auslöst. Lıinıen siınnbestimmten
Werdens mussen durch dıe Jahrhunderte SCZOSCH werden, damıt WIr
u115 eıner Biographie des 1abendländıschen (zelstes annahern!«?!
Grundlage der Kulturphilosophie 1St für Platz 1Ne Metaphysık, W1€e
S1E vorbildlıch VOo Augustinus, Bonaventura und Thomas VOo

Aquın enttaltet worden Se1 ber ILLE  — dürte nıcht be]l der Neuscho-
lastık oder einem 11C  — gefalsten Thomısmus stehen bleiben. Das alte
Wahre, Überzeitliche musse sıch aut egen bewähren, wobel

anderem dıe Bestrebungen der Phänomenologie Platz nın

Husser] und Scheler wertvoll Sse1IN könnten. S1e hätten 1nNne Hın-
wendung den Sachen, ZU  S Objektivität A  IILINCH und ZU

Teıl 0S ıhren Wıllen einem Realismus der Gegen-
standlıchkeit vorgearbeıtet. Das (zute solle unbefangen dort aufge-
sucht werden, sıch tfinde.*?
In Platz’ Sıcht sınd WIr Furopaer ach dem Wıllen (zottes und soll-
ten dıe 1abendländiıische Idee als Aufgabe und Auftrag ın u11 Lragen.
S1e 1St 1nNne VOo (zOtt geschenkte Möglıchkeıt, wırd 1ber n1e vollen-
det exIistleren. Denn >WITr alle bleiben Menschen, eingespannt 1mM All-
Lag und ın stumpfmachender Notwendigkeıt. Meıst mussen WIr
u115 begnügen, da{ß Rande ULLSCICI Arbeıt, vielleicht VOo terne, eın
schwaches Lichtlein leuchtet.«*
Fur Sse1InN ngagernent findet Platz mıtten ın der We1i1marer Republıik
höchste Anerkennung. Auft Vorschlag der Zentrumsparteı hıelt

1mM Reichstag se1INe Verfassungsrede ZU Tag der \We1ma-
ICI Verfassung VOLr Reichspräsıident, -regıerung, Lag und rat
Im übrigen vertrIitt se1ın kulturphilosophisches und -polıitisches
Programm VOo  — 1925 bıs 1930 ın der VOo ıhm mitbegründeten elIt-
schrıtt »Abendland«, einem internatıonalen Forum europäAdıisch-
Ohrıistlıcher Demokratie, das 1nNne törderatıve, polıtisch-kulturelle Fı-
nıgung Furopas erstrebt. Zusätzlıiıch o1Dt VOo 1979 bıs 1937 dıe
Schrıittenreihe »Studıen ZU  - 1abendländıschen (zelstes- und Gesell-
schaftsgeschichte« heraus.®5

Platz, ermann: Deutschland un: Frankreich. Versuch einer geistesgeschichtlichen
Grundlegung der Probleme, 1950, 10
7 Berning
AA Platz: Deutschland 145
AL Tlext ın Berning 1427—150
A Berning 20
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versinken. Das Material liegt bereit. Jetzt heißt es zusammenfügen.
Ganze Epochen müssen gezeichnet werden, so daß ihr bewegtes Le-
ben in uns selbst einen Rhythmus auslöst. Linien sinnbestimmten
Werdens müssen durch die Jahrhunderte gezogen werden, damit wir
uns einer Biographie des abendländischen Geistes annähern!«21

Grundlage der Kulturphilosophie ist für Platz eine Metaphysik, wie
sie vorbildlich von Augustinus, Bonaventura und Thomas von
Aquin entfaltet worden sei. Aber man dürfe nicht bei der Neuscho-
lastik oder einem neu gefaßten Thomismus stehen bleiben. Das alte
Wahre, Überzeitliche müsse sich auf neuen Wegen bewähren, wobei
unter anderem die Bestrebungen der Phänomenologie – Platz nennt
Husserl und Scheler – wertvoll sein könnten.  Sie hätten eine Hin-
wendung zu den Sachen, zur Objektivität genommen und so zum
Teil sogar gegen ihren Willen einem neuen Realismus der Gegen-
ständlichkeit vorgearbeitet. Das Gute solle unbefangen dort aufge-
sucht werden, wo es sich finde.22

In Platz’ Sicht sind wir Europäer nach dem Willen Gottes und soll-
ten die abendländische Idee als Aufgabe und Auftrag in uns tragen.
Sie ist eine von Gott geschenkte Möglichkeit, wird aber nie vollen-
det existieren. Denn »wir alle bleiben Menschen, eingespannt im All-
tag und in stumpfmachender Notwendigkeit. (...) Meist müssen wir
uns begnügen, daß am Rande unserer Arbeit, vielleicht von ferne, ein
schwaches Lichtlein leuchtet.«23

Für sein Engagement findet Platz mitten in der Weimarer Republik
höchste Anerkennung. Auf Vorschlag der Zentrumspartei hielt er am
11.08.1925 im Reichstag seine Verfassungsrede zum Tag der Weima-
rer Verfassung vor Reichspräsident, -regierung, -tag und -rat.24

Im übrigen vertritt er sein kulturphilosophisches und -politisches
Programm von 1925 bis 1930 in der von ihm mitbegründeten Zeit-
schrift »Abendland«, einem internationalen Forum europäisch-
christlicher Demokratie, das eine förderative, politisch-kulturelle Ei-
nigung Europas erstrebt. Zusätzlich gibt er von 1929 bis 1937 die
Schriftenreihe »Studien zur abendländischen Geistes- und Gesell-
schaftsgeschichte« heraus.25
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21 Platz, Hermann: Deutschland und Frankreich. Versuch einer geistesgeschichtlichen
Grundlegung der Probleme, 1930, 10.
22 Berning 22.
23 Platz: Deutschland 145.
24 Text in Berning 142–150.
25 Berning 20.
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Wiedervereinigung der Kırche

W/as für den notwendıgen polıtıschen Neuautbruc gelte, namlıch
da{ß sıch VOL Antagonısmen und Konfliıktstrategien hüten mUusse,
gelte a„uch für den relıg1ösen Bereıich. Platz blickt neben den Re-
formbewegungen iınnerhalb des Katholizismus a„uch auf das Verhält-
n1s zwıschen Katholiken und Protestanten.
W1e Herman Schell trıtt Platz, der Luther sehr verehrte“*®, für eın A vn
schwisterliches Zusammenleben der Kontessionen und für den VOo

der qOhrıistlıchen Liebe her gebotenen Gedanken der Wıedervereıin1-
U1 1mM Glauben eın Ab 1925 o1ibt mIt Johann Peter
Stetftes (1883-1 955, VOo 1979 bıs Ende 1933 Leıiter des deutschen In-
STITUTS für wıssenschafrtliche Päidagogik ın Münster“’) dıe Zeitschriftt
»Una Sancta« heraus, dıe 1ber 11 Aprıil 1927 VOo Vatıkan VCI-

boten wırd.“®
Wıeder tolgt Platz seInem Grundsatz, »Clas (zute dort unbefangen
aufzusuchen, sıch tinde«, und schreıbt den entscheıdenden
Ansto(i seiınem Lehrer Schell » Wer diesem gottbegeisterten
Theologen Füßen hat, wırd zeıtlebens zehren VOo jenem
relig1ösen Optimısmus«, den eiınmal den >Vater der aANZCH Miıt-
telmeerkultur:« SCHNANNL hat Der oroße Irenıker entdeckte überall
och ‚Licht des allbefruchtenden Wortes<«“?. Platz verwelst CL auf
persönlıche Begegnungen mıt dem protestantischen Chrıistentum
und gesteht, »Clafß ıch Nutzen SCZOSCH habe AUS gewıssen Vorzugen
evangelıscher Frömmuigkeıt und schärter Unzulänglichkeiten katho-
ıscher Ärt sehen gelernt habe«*®
Mırt Blick aut dıe russısche Kırche mıt ıhrer »wunderbar ausgebilde-
ten und SOF SIl ehrfürchtig vollzogenen Liturgie« schreıbt CTI, » WIe
truchtbar ware, W der Westen und (JIsten sıch besser kennen-
ernten. Hınüber ber den Graben, hınaus AUS dem Turm, hın-
WCS mıt den Scheuklappen, hınaut auf den Berg des freiıen Blickes
und der umtassenden Erkenntnıis. Alles HU Wa gee1gnNet 1St,
diese Eıinheitssuche pflegen und ın einheıitstördernde Handlung
MZUSECTIZCNH, den einhelitszerstörenden (zelst der Absonderung 1ber
A0 Berning
AF Zu Steffes: Stein, Edıth Selbstbildnis ıIn Briefen Edıch Stein Gesamtausgabe/
ESGA (2000) 7974
A Berning 20
Au Platz, ermann: Das Relig1öse ın der Krise der Zeıt, 19258, 127
50 Platz: Das Religi1öse 128$
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1.4. Wiedervereinigung der Kirche

Was für den notwendigen politischen Neuaufbruch gelte, nämlich
daß er sich vor Antagonismen und Konfliktstrategien hüten müsse,
gelte auch für den religiösen Bereich. Platz blickt neben den Re-
formbewegungen innerhalb des Katholizismus auch auf das Verhält-
nis zwischen Katholiken und Protestanten. 
Wie Herman Schell tritt Platz, der Luther sehr verehrte26, für ein ge-
schwisterliches Zusammenleben der Konfessionen und für den von
der christlichen Liebe her gebotenen Gedanken der Wiedervereini-
gung im Glauben ein. Ab 1925 gibt er zusammen mit Johann Peter
Steffes (1883–1955, von 1929 bis Ende 1933 Leiter des deutschen In-
stituts für wissenschaftliche Pädagogik in Münster27)  die Zeitschrift
»Una Sancta« heraus, die aber am 11. April 1927 vom Vatikan ver-
boten wird.28

Wieder folgt Platz seinem Grundsatz, »das Gute dort unbefangen
aufzusuchen, wo es sich finde«, und schreibt den entscheidenden
Anstoß seinem Lehrer Schell zu: »Wer diesem gottbegeisterten
Theologen zu Füßen gesessen hat, wird zeitlebens zehren von jenem
›religiösen Optimismus‹, den er einmal den ›Vater der ganzen Mit-
telmeerkultur‹ genannt hat. Der große Ireniker entdeckte überall
noch ›Licht des allbefruchtenden Wortes‹«29. Platz verweist gern auf
persönliche Begegnungen mit dem protestantischen Christentum
und gesteht, »daß ich Nutzen gezogen habe aus gewissen Vorzügen
evangelischer Frömmigkeit und schärfer Unzulänglichkeiten katho-
lischer Art sehen gelernt habe«30.
Mit Blick auf die russische Kirche mit ihrer »wunderbar ausgebilde-
ten und sorgsam ehrfürchtig vollzogenen Liturgie« schreibt er, »wie
fruchtbar es wäre, wenn der Westen und Osten sich besser kennen-
lernten. (...) Hinüber über den Graben, hinaus aus dem Turm, hin-
weg mit den Scheuklappen, hinauf auf den Berg des freien Blickes
und der umfassenden Erkenntnis. (...) Alles nun, was geeignet ist,
diese Einheitssuche zu pflegen und in einheitsfördernde Handlung
umzusetzen, den einheitszerstörenden Geist der Absonderung aber
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26 Berning 23.
27 Zu Steffes: Stein, Edith: Selbstbildnis in Briefen I = Edith Stein Gesamtausgabe/
ESGA 2 (2000) 224f.
28 Berning 20.
29 Platz, Hermann: Das Religiöse in der Krise der Zeit, 1928, 127.
30 Platz: Das Religiöse 128f.
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überwiınden, verlangt VOo u115 Unterstutzung. Das bedeutet Ab-
SA den (zelst der Knge und Harte, der Abschliefsung und Un-
aufgeschlossenheıt, des Hochmuts und der Selbstgetälligkeıt. Und
bedeutet DOSITIV Jjene innere Freıiheıit (perfecta lıbertas), Jjene Liebe
Chrıstus und Seıner Kırche, dıe u11l befähigen, überall das (zute
sehen und anzuerkennen, und überall helfen, da{ß Reichgottesan-
tang werde.«}!
Platz versucht, das erneuerte Liturgieverständnis auch ın der AÄAn-
wendung auf dıe Stellung der Laıen ın der Kırche ZU  - Geltung
bringen, denn VOo ıhnen gehe dıe Wırkung der Verchristlichung ın
der gesellschaftlıchen und naturhaften Wıirklichkeirt AUS Er schreıbt:
» Keıne Freude kommt der oleich, dıe die Entdeckung des [iturgt-
schen KoOosmaos AausLOÖöst. Hıer 1sST das höchste (zut ın ımmerwährender
Gegenwart, tragt und spe1st alle Glieder mIt göttlicher Fülle und
rückt alle (zuter der elt den ıhnen zukommenden Platz D1e
Eıinheıit aller ‚Heıilıgen« (Getauften) untereinander und ın Chrıistus,
dıe Gemeinnschaft der hımmlıschen und der ırdıschen ‚Kırche« 1St dıe
Grundlage für das Organısche ın der Liturgije.«“ »>Ob nıcht ın jedem

viel Durchschnıitt, viel Mittelmäfßigkeıt und Schwere steckt,
da{ß sıch demütig einbeziehen muüuf{fste ın den Organısmus der ZU

Ewigen und Höchsten berutenen und schwesterlıch dahınstrebenden
Seelen ? «
SOowelt möglıch, elistet Platz Wıderstand dıe Natıonalsozıialı-
STeEeN In seiınem Bonner Haus werden 1934 W1€e 1mM Reich ın
evangelıschen W1€e katholischen Ptarreıen Studıen ZU Mythus des

Jahrhunderts 200.000 Exemplare) als Gegenschrift KRosen-
bergs gleichnamıgem Pamphlet vorbereıtet. AÄAm 22 Marz 1935 wırd
ıhm der Universıitäts-Lehrauftrag9 W ASs ıh jedoch nıcht
entmutigt: Regelmäßig ädt während der tolgenden Jahre dıe 1aka-
demıiısche Jugend Versammlungen ın se1ın Haus e1in
Platz W ar keıne Führertigur. och lebte als Christ, der sıch wach
und verantwortungsbewufßst den Aufgaben se1Ner elIt stellte. Zu-
oleich blieb Gelehrter und eın homme de ettres.® Sıgnifikant

Platz: Das Relig1öse 129151
E Platz: Zeıtgeist SI
4A Platz: Zeıtgeist 75
54 Wılhelm
4 Schlette, Heınz Robert: Kırche un: Zeıtgeıist, 1n Berning 32—46, 1er
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zu überwinden, verlangt von uns Unterstützung. Das bedeutet Ab-
sage an den Geist der Enge und Härte, der Abschließung und Un-
aufgeschlossenheit, des Hochmuts und der Selbstgefälligkeit. Und es
bedeutet positiv jene innere Freiheit (perfecta libertas), jene Liebe zu
Christus und Seiner Kirche, die uns befähigen, überall das Gute zu
sehen und anzuerkennen, und überall zu helfen, daß Reichgottesan-
fang werde.«31

Platz versucht, das erneuerte Liturgieverständnis auch in der An-
wendung auf die Stellung der Laien in der Kirche zur Geltung zu
bringen, denn von ihnen gehe die Wirkung der Verchristlichung in
der gesellschaftlichen und naturhaften Wirklichkeit aus. Er schreibt:
»Keine Freude kommt der gleich, die die Entdeckung des liturgi-
schen Kosmos auslöst. Hier ist das höchste Gut in immerwährender
Gegenwart, trägt und speist alle Glieder mit göttlicher Fülle und
rückt alle Güter der Welt an den ihnen zukommenden Platz. Die
Einheit aller ›Heiligen‹ (Getauften) untereinander und in Christus,
die Gemeinschaft der himmlischen und der irdischen ›Kirche‹ ist die
Grundlage für das Organische in der Liturgie.«32 »Ob nicht in jedem
so viel Durchschnitt, so viel Mittelmäßigkeit und Schwere steckt,
daß er sich demütig einbeziehen müßte in den Organismus der zum
Ewigen und Höchsten berufenen und schwesterlich dahinstrebenden
Seelen?«33

Soweit möglich, leistet Platz Widerstand gegen die Nationalsoziali-
sten. In seinem Bonner Haus werden 1934 wie im gesamten Reich in
evangelischen wie katholischen Pfarreien Studien zum Mythus des
20. Jahrhunderts (200.000 Exemplare) als Gegenschrift zu Rosen-
bergs gleichnamigem Pamphlet vorbereitet. Am 23. März 1935 wird
ihm der Universitäts-Lehrauftrag entzogen, was ihn jedoch nicht
entmutigt: Regelmäßig lädt er während der folgenden Jahre die aka-
demische Jugend zu Versammlungen in sein Haus ein.34

Platz war keine Führerfigur. Doch lebte er als Christ, der sich wach
und verantwortungsbewußt den Aufgaben seiner Zeit stellte. Zu-
gleich blieb er stets Gelehrter und ein homme de lettres.35 Signifikant

38

31 Platz: Das Religiöse 129–131.
32 Platz: Zeitgeist 81.
33 Platz: Zeitgeist 75f.
34 Wilhelm 49.
35 Schlette, Heinz Robert: Kirche und Zeitgeist, in: Berning 32–46, hier 45.
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datür 1sST se1ın Buch ber den tranzösıschen Philosophen Blaise Pas-
cal AUS dem Jahr 1937.96
Er fühle sıch, schreıibt 1mM Vorwort, SEeITt nahezu dreiß1g Jahren der
Pascalbewegung verbunden, dıe 11U ın der Mıtte der 320er Jahre
1nNne besondere Aktualıtät gewınne: »An den durch reSSAMSTEC For-
schung sıch vertiefenden Zügen des Pascalbıldes lernen ımmer mehr
Besinnlıche dıe Fragwürdigkeıt ıhres Menschseıins und dıe Brüchig-
elIt ıhrer elIt verstehen. Inmıtten der sıch greiıfenden Fntartung,
dıe dıe WYahrheit und alles für alle verfügbar macht, erken-
11C  — S1E ın ıhm ıhre Not-lage und ıhren Not-wender, dem S1C sıch
I1CeSSCII und richten. Man ahnt, da{ß ın diesem Pascalbıld dıe Z
elIt mIt ıhrer Größe, Krıse und Qual, mıt ıhrem geheimen 1nstre-
ben dem eizten Ltwas, dem oroßen ‚Befrelier« vorgeformt I1St
arft ıch hoffen, mıt diesem zeiıtnahen Pascalbıld der deutschen Pas-
calfremdheıt autzuhelten? Ich weılß nıcht. Ich weılß 1UL, da{ß der
moderne Mensch auch Wege Pascal finden mufß, W se1ıne
tIragwürdıge Selbstherrlichkeıt durchschauen wıll. «7
In elıner se1ıner eizten Schrıitten schreıbt sıch Platz, der gelegentlich

dem Pseudonym Hermann Queıich publizıert, se1INe Liebe ZU  -

Heımat VOo der Seele und vertaf{st 1947 » Die Welt der Ahnen Wer-
den und Wachsen e1Nes Abendländers 1mM Schofßle der Heımat und Fa-
milıe«, dıe erst posthum 1948% erscheınt. Darın betont CTI, da{ß
se1ın ANZCS Leben als einen Glückstall betrachtet habe, da{ß se1ın Va-
ter Heınrıch fest mıt der Scholle verwachsen gelebt hatte, und
schreıbt der dörtlich-bäuerlichen Tradıtion dıe unzerreılßbare relı-
71ÖSE Bındung ZzZu
Nıchrt zuletzt dıe ın Speyer ebende Grofßmutter Barbara Platz habe
ıhrem Enkel 1nNne CI Beziehung Dom, Bıschöten und Relıgion
vermuıttelt: »>S1e W ar 1Ne Chriıstın ach alter Art, 1mM Schatten des
deutschesten aller Dome gereıft, SAaNZ schlicht und sachlich ohne
Verkrampfung und Sentimentalıtät ın der Wıirklıichkeit des Glaubens
lebend. Mırt ıhr den Rosenkranz gebetet haben, 1St 1Ne meıner
frühesten und eindringlichsten relıg1ösen Erinnerungen.«*
ach elıner schweren und plötzlichen Erkrankung stırbt Hermann
Platz Dezember 1945 ın onn Es 1St das jahe Ende e1INes Auf-

59 Platz, ermann: Pascal. Der (JOtt ringende Mensch, 1957
Sr Platz: Pascal
48 Wılhelm 50
50 Platz: Dıie Welt 11
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dafür ist sein Buch über den französischen Philosophen Blaise Pas-
cal aus dem Jahr 1937.36

Er fühle sich, schreibt er im Vorwort, seit nahezu dreißig Jahren der
Pascalbewegung verbunden, die nun – in der Mitte der 30er Jahre –
eine besondere Aktualität gewinne: »An den durch regsamste For-
schung sich vertiefenden Zügen des Pascalbildes lernen immer mehr
Besinnliche die Fragwürdigkeit ihres Menschseins und die Brüchig-
keit ihrer Zeit verstehen. Inmitten der um sich greifenden Entartung,
die die Wahrheit zersetzt und alles für alle verfügbar macht, erken-
nen sie in ihm ihre Not-lage und ihren Not-wender, an dem sie sich
messen und richten. Man ahnt, daß in diesem Pascalbild die ganze
Zeit mit ihrer Größe, Krise und Qual, mit ihrem geheimen Hinstre-
ben zu dem letzten Etwas, zu dem großen ›Befreier‹ vorgeformt ist.
Darf ich hoffen, mit diesem zeitnahen Pascalbild der deutschen Pas-
calfremdheit aufzuhelfen? Ich weiß es nicht. Ich weiß nur, daß der
moderne Mensch auch Wege zu Pascal finden muß, wenn er seine
fragwürdige Selbstherrlichkeit durchschauen will.«37

In einer seiner letzten Schriften schreibt sich Platz, der gelegentlich
unter dem Pseudonym Hermann Queich publiziert, seine Liebe zur
Heimat von der Seele und verfaßt 1942 »Die Welt der Ahnen – Wer-
den und Wachsen eines Abendländers im Schoße der Heimat und Fa-
milie«, die erst posthum 1948 erscheint. Darin betont er, daß er es
sein ganzes Leben als einen Glücksfall betrachtet habe, daß sein Va-
ter Heinrich fest mit der Scholle verwachsen gelebt hatte, und
schreibt der dörflich-bäuerlichen Tradition die unzerreißbare reli-
giöse Bindung zu.38

Nicht zuletzt die in Speyer lebende Großmutter Barbara Platz habe
ihrem Enkel eine enge Beziehung zu Dom, Bischöfen und Religion
vermittelt: »Sie war eine Christin nach alter Art, im Schatten des
deutschesten aller Dome gereift, ganz schlicht und sachlich ohne
Verkrampfung und Sentimentalität in der Wirklichkeit des Glaubens
lebend. Mit ihr den Rosenkranz gebetet zu haben, ist eine meiner
frühesten und eindringlichsten religiösen Erinnerungen.«39

Nach einer schweren und plötzlichen Erkrankung stirbt Hermann
Platz am 4. Dezember 1945 in Bonn. Es ist das jähe Ende eines Auf-

39

36 Platz, Hermann: Pascal. Der um Gott ringende Mensch, 1937.
37 Platz: Pascal 9.
38 Wilhelm 50.
39 Platz: Die Welt 11.
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St1CSs ın 11CUC Verantwortlichkeıiten, 1St doch ach dem Krıeg auf
Veranlassung SeINES Freundes Robert Schuman VOo den englischen
Besatzungsbehörden für das Gebiet des spateren Landes Nordrheıin-
Westtalen ZU ommıssarıschen Kulturminıister ernannte worden.“°

LIER VORTRAG F.DITH STEINS 172 NOvEMBER 1931 ONN

Zurück 1Ns Jahr 1931 Im Spätjahr, Donnerstag, dem Novem-
ber, kommt Edırch Ste1in VOo Speyer ach Bonn, dort eınen Vor-
Lra halten, der 1mM Gesellschattshaus des Bonner Bürgervereıns ın
der Poppelsdorter Allee (heute Haotel Bristol) stattfındet.
1Ne Bemerkung auf eıner Postkarte, dıe Ste1in November1931

Emıiıl Vierneisel ın Heıidelberg schreıbt, alst Wr m  4 S1E
habe ber Elisabeth VOo Thüringen referiert“, 1ber der Bonner »>(Ge-
neralanzeıger« kündıgt eın anderes Thema D1e Ausgabe VOo

November 1931 bringt auf Se1lte dıe kurze Meldung: >>Üb€l' > Mo-
derne Frauenbildung: spricht heute Donnerstagabend, auf Einladung
der katholischen Studentenschaftt TAau Dr Edırch Steıin Breslau 1mM
Bonner Bürger-Verein.« » Bonner Bürger-Verein« W ar dıe ın onn
übliche Kurzbezeichnung für das Neue Gesellschaftftshaus des Ver-
e1Ns, eın beeindruckender Jugendstilbau AUS dem Jahr 1910 mıt (zast-
statten, Bıblıothek und Theater.*
Eınen austührlichen Bericht veroöttentlicht bereıts nichsten Mor-
CI dıe ın onn erscheiınende »Deutsche Reichszeitung« dem
Titel »Grundlagen der katholischen Frauenbildung TAau Dr Edırch
Stein VOL den katholischen Akademıiıkern«. Zunächst wırd erwähnt,
Stein habe den Vortrag VOo der katholischen Studentenschatrt und
dem Akademıikerverband, a„uch vielen Frauen« gehalten, dann tfolgt
1nNne vierspaltige Zusammenfassung, dıe darauf schliefßen Lafst, da{ß
Edırch Stein ın onnn 1mM wesentlichen aut eınen Vortrag zurückgreıft,
den S1E bereıts November 1930 ın Bendorft gehalten hat.®
Stein geht VOo Sınn des Wortes »bılden« AUS, den S1E als 1ußerliche

4() Berning 51
ESGA 2’ 195 Zu Vierneisel eb. 129, ÄAnm

4° Angaben Vo Isolde KOosenau, Bonn, ıIn einem Brief Vo Helmut
Kuppert, Chefredakteur der Katholischen Nachrichtenagentur Bonn.
4 5 Der Tlext hegt VOoOor 1N: Stein, Edıth Grundlagen der Frauenbildung, 1n Stein, Edıth
Dıie Frau ESGA 1 5 2000*) 30—45

4Ö

stiegs in neue Verantwortlichkeiten, ist er doch nach dem Krieg auf
Veranlassung seines Freundes Robert Schuman von den englischen
Besatzungsbehörden für das Gebiet des späteren Landes Nordrhein-
Westfalen zum kommissarischen Kulturminister ernannt worden.40

2. DER VORTRAG EDITH STEINS AM 12. NOVEMBER 1931 IN BONN

Zurück ins Jahr 1931. Im Spätjahr, am Donnerstag, dem 12. Novem-
ber, kommt Edith Stein von Speyer nach Bonn, um dort einen Vor-
trag zu halten, der im Gesellschaftshaus des Bonner Bürgervereins in
der Poppelsdorfer Allee (heute Hotel Bristol) stattfindet. 
Eine Bemerkung auf einer Postkarte, die Stein am 1. November1931
an Emil Vierneisel in Heidelberg schreibt, läßt zwar vermuten, sie
habe über Elisabeth von Thüringen referiert41, aber der Bonner »Ge-
neralanzeiger« kündigt ein anderes Thema an. Die Ausgabe vom 12.
November 1931 bringt auf Seite 4 die kurze Meldung: »Über ›Mo-
derne Frauenbildung‹ spricht heute Donnerstagabend, auf Einladung
der katholischen Studentenschaft Frau Dr. Edith Stein – Breslau im
Bonner Bürger-Verein.« »Bonner Bürger-Verein« war die in Bonn
übliche Kurzbezeichnung für das Neue Gesellschaftshaus des Ver-
eins, ein beeindruckender Jugendstilbau aus dem Jahr 1910 mit Gast-
stätten, Bibliothek und Theater.42

Einen ausführlichen Bericht veröffentlicht bereits am nächsten Mor-
gen die in Bonn erscheinende »Deutsche Reichszeitung« unter dem
Titel: »Grundlagen der katholischen Frauenbildung – Frau Dr. Edith
Stein vor den katholischen Akademikern«. Zunächst wird erwähnt,
Stein habe den Vortrag »vor der katholischen Studentenschaft und
dem Akademikerverband, auch vielen Frauen« gehalten, dann folgt
eine vierspaltige Zusammenfassung, die darauf schließen läßt, daß
Edith Stein in Bonn im wesentlichen auf einen Vortrag zurückgreift,
den sie bereits am 8. November 1930 in Bendorf gehalten hat.43

Stein geht vom Sinn des Wortes »bilden« aus, den sie als äußerliche

40

40 Berning 31.
41 ESGA 2, 193. Zu Vierneisel ebd. 129, Anm. 1.
42 Angaben von Isolde Rosenau, Bonn, in einem Brief vom 26.12.2000 an Helmut
Ruppert, Chefredakteur der Katholischen Nachrichtenagentur (KNA) Bonn.
43 Der Text liegt vor in: Stein, Edith: Grundlagen der Frauenbildung, in: Stein, Edith:
Die Frau = ESGA 13 (20002) 30–45.
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Bildungsarbeit und VOo  — innen her gestaltenden Prozefß definiert, dıe
beıde jeder für sıch oder iıneınander greitend eınen Stoff dem
Abbild e1INes Urbildes ftormen wollen. Biıldung SC1 also dıe Gestalt,
welche dıe menschliche Persönlichkeit der Einwirkung I11LAILL-

nıgfacher tormender Krätte annehme, bzw. der Prozefs dieser For-
U, Ihr Zıel bestehe 1mM Herausbilden elıner Naturanlage, dıe
durch Erfahrung, wıssenschaftliche Forschung und das Hınhören
aut (zoOttes Wort ın der Heılıgen Schriuftt erkennen Se1  4
D1e rechte Frauenbildung berücksichtige alle Krätte der Frau, stelle
dabel 1ber dıe besondere Anlage der Frau, das G emut, ın den Mıttel-
punkt Eınem »trockenen Verstandesunterricht« SC1 ebenso weh-
IC  — W1€e eiInem »stımmungsvollen, der Schwärmere!l CIZCUSL«, den
Getahren entgegenzuwiırken, dıe AUS der Natur der TAau erwachsen,
W1€e eLiwa elıner Überbetonung des (;emutes auf Kosten geistiger Fa-
hıgkeiten.”
D1e eigentliche Aufgabe der Bildung VOo Mädchen und Frauen be-
stehe darın, da{ß diese elt und Menschen kennen, verstehen und mıt
ıhnen umzugehen lernen. Da dıe rechte Erkenntnıiıs und Behandlung
der Geschöpfe 1U AUS dem rechten Verhältnis ZU Schöpfer heraus
möglıch sel, stellt den wichtigsten Teıl der Bildung dıe relıg1öse Bıl-
dung dar. Relig1ös gebildet se1ın heıiße, eınen lebendigen Glauben
haben Teilnahme der Eucharıistıe und Vereinigung mıt Chrıstus
1mM Sakrament, teierlıches G otteslob und alle Werke der Liebe, ın de-
11C  — Chrıstus ın den Gliedern se1INes mystischen Leıbes gedient WCI-

de > Damıt 1sST 1ber der Seele dıe Fülle der übernatürlichen
Geisteswelt erschlossen und damıt 1ne unerschöpfliche enge VOo

Bildungsstoffen, dıe ın S1E eingehen, S1E autbauen und umtormen
können.«*®
Auft den Vortrag, den Edıch Steıin auch ın eiInem Brıief KRKoman In-
garden VOo J0 November 1931 erwähnt47 > kommt Hedwig Spiegel,
Freundın Steins AUS oln (1900—-1981), ın einem Telefongespräch mıt
Sr. ÄAmata eyer UOCD, langJährıge Priorin des Kölner Karmel,
sprechen. Hedwig, dıe AUS dem adıschen Walldort STAMMLT, lernt
Edırch Stein Fronleichnam 1925 ın Speyer kennen. D1e Jüdın wırd

41 Ebd.
4 Ebd.
46 Ebd.
4 / Stein, Edıth Selbstbildnıs ıIn Briefen 11L Briefe Koman Ingarden ESGA
(2001) 774

Bildungsarbeit und von innen her gestaltenden Prozeß definiert, die
beide – jeder für sich oder ineinander greifend – einen Stoff zu dem
Abbild eines Urbildes formen wollen. Bildung sei also die Gestalt,
welche die menschliche Persönlichkeit unter der Einwirkung man-
nigfacher formender Kräfte annehme, bzw. der Prozeß dieser For-
mung. Ihr Ziel bestehe im Herausbilden einer Naturanlage, die
durch Erfahrung, wissenschaftliche Forschung und das Hinhören
auf Gottes Wort in der Heiligen Schrift zu erkennen sei.44

Die rechte Frauenbildung berücksichtige alle Kräfte der Frau, stelle
dabei aber die besondere Anlage der Frau, das Gemüt, in den Mittel-
punkt. Einem »trockenen Verstandesunterricht« sei ebenso zu weh-
ren wie einem »stimmungsvollen, der Schwärmerei erzeugt«, um den
Gefahren entgegenzuwirken, die aus der Natur der Frau erwachsen,
wie etwa einer Überbetonung des Gemütes auf Kosten geistiger Fä-
higkeiten.45

Die eigentliche Aufgabe der Bildung von Mädchen und Frauen be-
stehe darin, daß diese Welt und Menschen kennen, verstehen und mit
ihnen umzugehen lernen. Da die rechte Erkenntnis und Behandlung
der Geschöpfe nur aus dem rechten Verhältnis zum Schöpfer heraus
möglich sei, stellt den wichtigsten Teil der Bildung die religiöse Bil-
dung dar. Religiös gebildet sein heiße, einen lebendigen Glauben zu
haben: Teilnahme an der Eucharistie und Vereinigung mit Christus
im Sakrament, feierliches Gotteslob und alle Werke der Liebe, in de-
nen Christus in den Gliedern seines mystischen Leibes gedient wer-
de. »Damit ist aber der Seele die ganze Fülle der übernatürlichen
Geisteswelt erschlossen und damit eine unerschöpfliche Menge von
Bildungsstoffen, die in sie eingehen, sie aufbauen und umformen
können.«46

Auf den Vortrag, den Edith Stein auch in einem Brief an Roman In-
garden vom 29. November 1931 erwähnt47, kommt Hedwig Spiegel,
Freundin Steins aus Köln (1900–1981), in einem Telefongespräch mit
Sr. Amata Neyer OCD, langjährige Priorin des Kölner Karmel, zu
sprechen. Hedwig, die aus dem badischen Walldorf stammt, lernt
Edith Stein zu Fronleichnam 1925 in Speyer kennen. Die Jüdin wird

41

44 Ebd. 32.
45 Ebd. 39.
46 Ebd. 39.
47 Stein, Edith: Selbstbildnis in Briefen III. Briefe an Roman Ingarden = ESGA 4
(2001) 224.
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ZU  S Katechumena Ediırchs und wırd August 1933 1mM Kölner
Dom getauft. Edırch Stein, ıhre Patın, schenkt ıhr ZU  - Taute das elı-
quienkreuz, das S1E beım Abschied VOo unster erhalten hatte. AÄAm

AÄAugust empfängt Hedwig ın der Kapelle des Karmel dıe he1-
lıge Kommunıilon. Ihr Ehemann Sıegfried (1897-1965) behält seıinen
Glauben be1 Das Ehepaar Spiegel leıdet den Judenverfolgun-
CI der Natıonalsozıialisten sehr. Mıt der Unterstutzung des Bonner
Protessors Wılhelm eufß emiıgrieren S1C 1937 ın dıe USA und keh-
IC  — erst Jahrzehnte spater ach Deutschland zurück.*®
Hedwig Spiegel erinnert sıch daran, den Bonner Vortrag gehört ha-
ben und da{fß S1E beıde anschliefßend be]l der Famıulıe VOo  — Platz iın deren
Wohnung ın der G oethestrafße 38 (zast a WESCH se1en, eiınen kurzen
Fußweg VOoO  — eLiw1 SO0 Metern VOo Bürgervereın entternt. Hermann
Platz selbst 1ST. seınem Bedauern ACH e1Ines »unumgänglıchen
ermıns«"” dıiesem Abend verhindert, da{ß der Reterentin viel-
leicht 1U  am näichsten Oorgen Edırch Stein hatte be]l der Famıulıe
übernachtet begegnet50 Sechr wahrscheinlich fährt S1C bereıts 13
weıter ach Freiburg, S1E be]l Husser] (zast ist.>)
Der Vortrag Edırch Steins ın onnn stehrt ın elıner Reıihe zahlreicher
derer, dıe 1926 beginnt, als S1E 11 September ın Speyer, 172 ın
Kaıserslautern ZU Thema » Wahrheıit und Klarheıt ın Erziehung
und Unterricht« reterlert. Bald darauf, 172 Aprıil 1928, hält S1E das
zentrale Refterat der Hauptversammlung des Vereıins katholischer
bayerischer Lehrerinnen ın Ludwigshafen, das S1E den Titel
» Der Eıgenwert der TAau ın se1ıner Bedeutung für das Leben des Vol-
kes« stellt.”* uch dies erwelst sıch als törderlich für ıhre Lautbahn
als Refterentin, denn 1mM Spätjahr 1979 erscheınt ıhr Vortrag » Die Iy-
PCH der Psychologie und ıhre Bedeutung für dıe Päidagogik« 1mM
Fortbildungsprogramm des Vereıins katholischer deutscher Lehre-
rınnen (VDes welıteren reteriert Edırch Ste1in 24 Aprıil 1930

4X Feldes, Joachim: Auf den Spuren Edıth Steins durch Öln. 2005, 16
44 Sr. Ämata 1M Gespräch mı1t erf.
- (] Neryer, Marıa Ämata: Dıie Vortrage Edıth Steins ALLS den Jahren 1-1  ' 1n San-
che7z de Murıillo, Jose He.) Edıch Stein Jahrbuch (2001) 524; vgl Neyer: Edıth Stein
un: Elisabeth Vo Thüringen, 1N: Edıth Stein Jahrbuch (1999) 4359—555

Neyer Vortrage 1-1  ' 4725
Y Stein, Edıth Der Eıgenwert der Frau ın seliner Bedeutung für das Leben des Volkes,
1n ESGA 15, 1—15
> 5 Stein, Edıth Bildung un: Entfaltung der Indıyidualität. Beıiträge zZzu christlichen
Erziehungsauftrag ESGÄAÄA 16 (2001) —14

4°

zur Katechumena Ediths und wird am 1. August 1933 im  Kölner
Dom getauft. Edith Stein, ihre Patin, schenkt ihr zur Taufe das Reli-
quienkreuz, das sie beim Abschied von Münster erhalten hatte. Am
2. August empfängt Hedwig in der Kapelle des Karmel die erste hei-
lige Kommunion. Ihr Ehemann Siegfried (1897–1965) behält seinen
Glauben bei. Das Ehepaar Spiegel leidet unter den Judenverfolgun-
gen der Nationalsozialisten sehr. Mit der Unterstützung des Bonner
Professors Wilhelm Neuß emigrieren sie 1937 in die USA und keh-
ren erst Jahrzehnte später nach Deutschland zurück.48

Hedwig Spiegel erinnert sich daran, den Bonner Vortrag gehört zu ha-
ben und daß sie beide anschließend bei der Familie von Platz in deren
Wohnung in der Goethestraße 38 zu Gast gewesen seien, einen kurzen
Fußweg von etwa 800 Metern vom Bürgerverein entfernt. Hermann
Platz selbst ist zu seinem Bedauern wegen eines »unumgänglichen
Termins«49 an diesem Abend verhindert, so daß er der Referentin viel-
leicht nur am nächsten Morgen – Edith Stein hatte bei der Familie
übernachtet – begegnet.50 Sehr wahrscheinlich fährt sie bereits am 13.
weiter nach Freiburg, wo sie am 14. bei Husserl zu Gast ist.51

Der Vortrag Edith Steins in Bonn steht in einer Reihe zahlreicher an-
derer, die 1926 beginnt, als sie am 11. September in Speyer, am 12. in
Kaiserslautern zum Thema »Wahrheit und Klarheit in Erziehung
und Unterricht« referiert. Bald darauf, am 12. April 1928, hält sie das
zentrale Referat der Hauptversammlung des Vereins katholischer
bayerischer Lehrerinnen in Ludwigshafen, das sie unter den Titel
»Der Eigenwert der Frau in seiner Bedeutung für das Leben des Vol-
kes« stellt.52 Auch dies erweist sich als förderlich für ihre Laufbahn
als Referentin, denn im Spätjahr 1929 erscheint ihr Vortrag »Die Ty-
pen der Psychologie und ihre Bedeutung für die Pädagogik« im
Fortbildungsprogramm des Vereins katholischer deutscher Lehre-
rinnen (VkdL).53 Des weiteren referiert Edith Stein am 24. April 1930
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48 Feldes, Joachim: Auf den Spuren Edith Steins durch Köln. 2005, 10f.
49 Sr. Amata im Gespräch mit Verf. am 14.11.2005.
50 Neyer, Maria Amata: Die Vorträge Edith Steins aus den Jahren 1931–1932, in: Sán-
chez de Murillo, José (Hg.): Edith Stein Jahrbuch 7 (2001) 324; vgl. Neyer: Edith Stein
und Elisabeth von Thüringen, in: Edith Stein Jahrbuch 5 (1999) 339–355.
51 Neyer: Vorträge 1931–1932, 323.
52 Stein, Edith: Der Eigenwert der Frau in seiner Bedeutung für das Leben des Volkes,
in: ESGA 13, 1–15.
53 Stein, Edith: Bildung und Entfaltung der Individualität. Beiträge zum christlichen
Erziehungsauftrag = ESGA 16 (2001) 9–14.
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aut der Hauptversammlung des bayerischen Lehrerinnenvereıns ın
Nürnberg ZU Thema » Die theoretischen Grundlagen der soz1ıalen
Bildungsarbeit«>* und 158 Oktober be]l elıner gemeınsamen OTrL-
bıldungstagung der Vereıine der katholischen bayerischen Lehrerin-
11C  — und Lehrer ın Speyer, S1C ıhren Vortrag mıt dem Titel »Zur
Idee der Bildung« überschreıbt.” ach einem Reterat Aprıil
1931 beım Vereıin der katholischen bayerischen Junglehrerinnen ın
München ZU Thema » Die Bestimmung der Frau«>® erreıicht Edırch
Ste1lns Karrıere als Retferentin des kdL. 158 Maı 19372 be]l der
Hauptversammlung des kdL ın Essen ıhren Höhepunkt. D1e Ver-
anstaltung stehrt dem Thema » D1e katholische Lehrerıin und dıe
Otzeıt des Volkes«, und Edırch Stein hält das Hauptreferat mıt dem
pragnanten Titel » Notzeıt und Bıldung«.”
D1e Tätigkeıit 1mM Rahmen des kdL steigert den Bekanntheitsgrad
110 S1e erhält viele Anfragen, da{ß S1E teılweıse mehrtägige Vor-
tragsreısen durch SaNZ Deutschland, 1b 1930 a„uch 1n Ausland,
ternımmt.°® Schlieflich ebnet ıhr diıese Entwicklung den Weg zurück

dıe Hochschule, da{ß S1C 19372 Dozentıin Deutschen Instıtut
für wıssenschatrtliche Päidagogik ın unster wırd. Das Instıtut, das
SEeITt 1979 und och bıs Ende 1933 VOo schon erwäihnten Proft Dr Jo-
annn Peter Stetftfes geleitet wırd, befindet sıch ın der Trägerschaft
des VkdL, dessen Vorsiıtzende Marıa Schmıitz (1875—-1962) dıe
Gründung des Instıitutes 197)7) ANFCRL und 1930 seiınem Vorstand
gehört.””
Als aut der Vorstandssıtzung 20 Dezember 1930 ber dıe Fın-
stellung elıner Dozentıin beraten wırd, empfiehlt Schmıitz
Edırch Stein, und ILLE  — entscheıidet sıch, mıt ıhr Kontakt autzuneh-
men AÄAm J0 Februar 19372 zıeht Edırch Stein ach unster und hält
1mM Sommersemester dıe Vorlesung » Probleme der Miädchen-
bıldung«', 1mM nachfolgenden Wıntersemester » Der Autbau der

—+ ESGA 16, 15—54
> ESGA 16, 45—49
>O ESGA 15, 46—55
f ESGA 16, 1350—159
- Neyer Edıth un: Elisabeth; 165 Dıie Vortrage Edıch Steilns ALLS den Jahren 19726—
1950, 1n Edıicth Stein Jahrbuch (2000) 410—451; 165 Vortrage 1-1  ' 515—55/
o ESGÄAÄA 2’ 205; 3’ 981: Emmerich, Marılone: Edıicth Stein un: der Verein katholischer
deutscher Lehrerinnen, 1n Katholische Biıldung (1991) 5316—-559%, 1er 5272
90 ESGA 2’ 205; 3’ 28f., 47

ESGA 15, 12/7/—)08®

42

auf der Hauptversammlung des bayerischen Lehrerinnenvereins in
Nürnberg zum Thema »Die theoretischen Grundlagen der sozialen
Bildungsarbeit«54 und am 18. Oktober bei einer gemeinsamen Fort-
bildungstagung der Vereine der katholischen bayerischen Lehrerin-
nen und Lehrer in Speyer, wo sie ihren Vortrag mit dem Titel »Zur
Idee der Bildung« überschreibt.55 Nach einem Referat am 8. April
1931 beim Verein der katholischen bayerischen Junglehrerinnen in
München zum Thema »Die Bestimmung der Frau«56 erreicht Edith
Steins Karriere als Referentin des VkdL am 18. Mai 1932 bei der
Hauptversammlung des VkdL in Essen ihren Höhepunkt. Die Ver-
anstaltung steht unter dem Thema »Die katholische Lehrerin und die
Notzeit des Volkes«, und Edith Stein hält das Hauptreferat mit dem
prägnanten Titel »Notzeit und Bildung«.57

Die Tätigkeit im Rahmen des VkdL steigert den Bekanntheitsgrad
enorm. Sie erhält so viele Anfragen, daß sie teilweise mehrtägige Vor-
tragsreisen durch ganz Deutschland, ab 1930 auch ins Ausland, un-
ternimmt.58 Schließlich ebnet ihr diese Entwicklung den Weg zurück
an die Hochschule, so daß sie 1932 Dozentin am Deutschen Institut
für wissenschaftliche Pädagogik in Münster wird. Das Institut, das
seit 1929 und noch bis Ende 1933 vom schon erwähnten Prof. Dr. Jo-
hann Peter Steffes geleitet wird, befindet sich u.a. in der Trägerschaft
des VkdL, dessen erste Vorsitzende Maria Schmitz (1875–1962) die
Gründung des Institutes 1922 anregt und 1930 seinem Vorstand an-
gehört.59

Als auf der Vorstandssitzung am 20. Dezember 1930 über die Ein-
stellung einer neuen Dozentin beraten wird, empfiehlt Schmitz
Edith Stein, und man entscheidet sich, mit ihr Kontakt aufzuneh-
men.60 Am 29. Februar 1932 zieht Edith Stein nach Münster und hält
im Sommersemester die Vorlesung »Probleme der neuen Mädchen-
bildung«61, im nachfolgenden Wintersemester  »Der Aufbau der

43

54 ESGA 16, 15–34.
55 ESGA 16, 35–49.
56 ESGA 13, 46–55.
57 ESGA 16, 130–139.
58 Neyer: Edith und Elisabeth; dies.: Die Vorträge Edith Steins aus den Jahren 1926–
1930, in: Edith Stein Jahrbuch 6 (2000) 410–431; dies.: Vorträge 1931–1932, 318–337.
59 ESGA 2, 205; 3, 98f; Emmerich, Marilone: Edith Stein und der Verein katholischer
deutscher Lehrerinnen, in: Katholische Bildung 92 (1991) 516–539, hier 522.
60 ESGA 2, 205; 3, 28f., 47.
61 ESGA 13, 127–208.
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menschlichen Person«®. Nachdem dıe Machtergreifung der Natıo-
nalsozıalısten ıhrer Lehrtätigkeıit eın jahes Ende ıhre letzte
Vorlesung hält S1E 25 Februar 1933 Sagl der kdL ıhr dıe \We1-
terzahlung des Gehalts Z bıs S1C wıeder arbeıiten könne, SC1 WEI1-
ter Instıtut, SC1 1mM Ausland.®

BRÜCKEN Pı ATZ UND STEIN

Der Katholische Akademıkerverband onn ädt also mıt Ste1in 1nNne
der renommılertesten Referentinnen ZU Thema Frauenbildung eın
Dafs ILLE  — sıch 1Ne Übernachtungsmöglichkeit für dıe AUS Spey-

angereıiste Philosophiın und Lehrerin bemüht, stellt 1nNne Selbstver-
standlıchkeit dar. Zudem WLr 1mM wahrsten Sınn des Wortes nahe-
lıegend, ıhr 1mM Haus der Famlılıe Platz Gasttreundschaftt gewäah-
ICI Schon lange jedoch wırd untersucht, ob zwıschen Platz und
Stein persönlıche Beziehungen bestanden oder S1E gemeıInsame AÄAn-
lıegen verbanden.
Anfang der XÜer Jahre erkundigte sıch eyer be]l Platz’ Tochter Hıl-
degard, ob dıe Famlılıe ber Informatıonen elıner Verbindung ZW1-
schen Edırch Ste1in und Hermann Platz verfüge. Deren Sohn, Thomas
Rugo, ANLWOTrLeL Julı 1983 »FEıne dırekte Kenntnıs VOo den
organgen der Jahre 1930—33 hat meıne Mutltter nıcht, da S1C erst 1925
geboren wurde, ebenso annn der eINZIS och ebende Sohn VOo

Platz, CGunter, Jahrgang 1915, sıch nıchts mehr erinnern. Ich habe
ın dieser Angelegenheıt VOo hıesigen Akademıkerverband erfahren,
da{ß eventuelle Aufzeichnungen während des Krieges ın öln VCI-

brannt siınd. D1e Tatsache VOo  — Vortragen und 1Ne entsprechende
Verbindung W ar Herrn Dr Kurth 1ber geläufig.«**
In einem welıteren Schreiben VOo August 1984 bemerkt Rugo
»In Sachen me1lnes Grofßvaters, Hermann Platz, b1n ıch och aut der
Suche und habe 1Ne Französın und 1nNne ehemalıge Schülerin austın-
dlg gemacht. Niheres tolgt.«°© och leıder endet damıt der Brıef-
wechsel.

G Stein, Edıth Der Autfbau der menschlichen Person ESGA 14 (2004)
G A Müller, Andreas/Neyer, Marıa Ämata: Edıth Stein. Das Leben einer ungewööhnli-
chen Frau, 1996, 216
H4 Thomas KRugo 5 / 1955 Sr. Marıa Ämata Neyer IC  O
G Thomas KRugo y 1954 Sr. Marıa Ämata Neyer IC  O
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menschlichen Person«62. Nachdem die Machtergreifung der Natio-
nalsozialisten ihrer Lehrtätigkeit ein jähes Ende setzt – ihre letzte
Vorlesung hält sie am 25. Februar 1933 – sagt der VkdL ihr die Wei-
terzahlung des Gehalts zu, bis sie wieder arbeiten könne, sei es wei-
ter am Institut, sei es im Ausland.63

3. BRÜCKEN ZWISCHEN PLATZ UND STEIN

Der Katholische Akademikerverband Bonn lädt also mit Stein eine
der renommiertesten Referentinnen zum Thema Frauenbildung ein.
Daß man sich um eine Übernachtungsmöglichkeit für die aus Spey-
er angereiste Philosophin und Lehrerin bemüht, stellt eine Selbstver-
ständlichkeit dar. Zudem war es im wahrsten Sinn des Wortes nahe-
liegend, ihr im Haus der Familie Platz Gastfreundschaft zu gewäh-
ren. Schon lange jedoch wird untersucht, ob zwischen Platz und
Stein persönliche Beziehungen bestanden oder sie gemeinsame An-
liegen verbanden.
Anfang der 80er Jahre erkundigte sich Neyer bei Platz’ Tochter Hil-
degard, ob die Familie über Informationen zu einer Verbindung zwi-
schen Edith Stein und Hermann Platz verfüge. Deren Sohn, Thomas
Rugo, antwortet am 5. Juli 1983: »Eine direkte Kenntnis von den
Vorgängen der Jahre 1930–33 hat meine Mutter nicht, da sie erst 1925
geboren wurde, ebenso kann der einzig noch lebende Sohn von
Platz, Günter, Jahrgang 1915, sich an nichts mehr erinnern. Ich habe
in dieser Angelegenheit vom hiesigen Akademikerverband erfahren,
daß eventuelle Aufzeichnungen während des Krieges in Köln ver-
brannt sind. Die Tatsache von Vorträgen und eine entsprechende
Verbindung war Herrn Dr. Kurth aber geläufig.«64

In einem weiteren Schreiben vom 29. August 1984 bemerkt Rugo:
»In Sachen meines Großvaters, Hermann Platz, bin ich noch auf der
Suche und habe eine Französin und eine ehemalige Schülerin ausfin-
dig gemacht. Näheres folgt.«65 Doch leider endet damit der Brief-
wechsel.
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62 Stein, Edith: Der Aufbau der menschlichen Person = ESGA 14 (2004).
63 Müller, Andreas/Neyer, Maria Amata: Edith Stein. Das Leben einer ungewöhnli-
chen Frau, 1998, 216.
64 Thomas Rugo am 5.7.1983 an Sr. Maria Amata Neyer OCD.
65 Thomas Rugo am 29.8.1984 an Sr. Maria Amata Neyer OCD.
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1ne Zzwelıte Quelle möglıchen Informatıonen vermutLetie eyer ın
der Benediktinerinnenabtel Heılıg Kreuz 1mM ostwesttiälıischen Her-
stelle, Hermann Platz’ Schwester Julıa VOo 1927 bıs ıhrem Tod
19872 lebte uch 1er tallen dıe Ergebnisse dürftig AUS » Dafßs Prot
Platz und Edırch Stein einander kannten, W ar u11 11C  — und interessant.
Wenn Sr. Julıa VOo ıhrem Bruder ertahren hätte, wuürde S1E sıcher
davon erzahlt haben, zumındest spater, als Edırch Steıin ın den
Blickpunkt rückte.«®® »Morgen 7.1  Dn begehen WIr das
Jahrgedächtnis für 11S5CIC Sr. Julıa Platz Es fand sıch leıder bısher
nıchts ber Beziehungen ıhres Bruders Edırch Ste1in. Mag se1n, da{ß

sıch a„uch ın der Korrespondenz mıt se1Ner Schwester hüten mufs-
LC, ıhren Namen erwäihnen.«®/
Edırch Stein selbst erwähnt ın ıhren Brıiefen Hermann Platz eın e1N71-
UD Mal,;, namlıch 1mM Zusammenhang mıt der Liturgischen ECeWE-
U1 In ıhrem Schreiben VOo 11 Oktober 19372 AUS unster Sr.
Callısta Kopf ın Speyer schildert S1€, da{ß be]l eiıner Zusammen-
kunft des Katholischen Frauenbundes ın Aachen 1Ne Aussprache
ber » Die geIst1gE Haltung der Jungen (zeneratlion« stattgefunden
habe SOWI1E eın Vortrag VOo Aloıs Dempf Dann tährt S1E fort: »Er 1St
eın prächtiger Mensch, Oberbayer, urwüchsıg und ogrundehrlıch. Er
hat dıe Welle der Jugendbewegung VOLr dem Krıiege selbst mI1tge-
macht, gehörte mıt Proft Platz/Bonn Brünıng dem ersten lıtur-
gyischen Kreıs ın Deutschland.«®3

Liturgie
W1e stand Edırch Stein ZU  - Liturgischen ewegung” Zunächst 1St fest-
zustellen, da{ß ıhre Konversıion ZU katholischen Glauben ın elıner
elIt stattfand, als dıe ewegung aut eiInem Höhepunkt stand. Es
IC  — dıe Jahre, ın denen dıe katholischen Jugendbünde (Quıickborn,
Neudeutschland) dıe ewegung aufgriffen und sıch mıt ogroßem Elan

eıgen machten.®” 1ne Üıhnlıche Einstellung findet sıch be]l den
Führungsgestalten der oroßen katholischen Frauenvereinigungen,
VOo denen Edırch Stein viele persönlıch kannte als Beispiel SC1 dıe

96 Sr. Hılara (C'oen ()SB Y 5 1955 Sr. Marıa Ämata Neyer IC  -
G / Sr. Hılara (C'oen ()SB 127 1985 Sr. Marıa Ämata Neyer IC  -
08 ESGA 2’ 240
97 Neyer, Marıa Ämata: Edıth Stein un: die Liturgie, 1n Christliche Innerlichkeit 15
(1983) /4—55,1%6—205, 1er
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Eine zweite Quelle zu möglichen Informationen vermutete Neyer in
der Benediktinerinnenabtei Heilig Kreuz im ostwestfälischen Her-
stelle, wo Hermann Platz’ Schwester Julia von 1927 bis zu ihrem Tod
1982 lebte. Auch hier fallen die Ergebnisse dürftig aus: »Daß Prof.
Platz und Edith Stein einander kannten, war uns neu und interessant.
Wenn Sr. Julia es von ihrem Bruder erfahren hätte, würde sie sicher
davon erzählt haben, zumindest später, als Edith Stein so in den
Blickpunkt rückte.«66 – »Morgen – 7.12. – begehen wir das erste
Jahrgedächtnis für unsere Sr. Julia Platz. Es fand sich leider bisher
nichts über Beziehungen ihres Bruders zu Edith Stein. Mag sein, daß
er sich auch in der Korrespondenz mit seiner Schwester hüten muß-
te, ihren Namen zu erwähnen.«67

Edith Stein selbst erwähnt in ihren Briefen Hermann Platz ein einzi-
ges Mal, nämlich im Zusammenhang mit der Liturgischen Bewe-
gung. In ihrem Schreiben vom 11. Oktober 1932 aus Münster an Sr.
Callista Kopf OP in Speyer schildert sie, daß bei einer Zusammen-
kunft des Katholischen Frauenbundes in Aachen eine Aussprache
über »Die geistige Haltung der jungen Generation« stattgefunden
habe sowie ein Vortrag von Alois Dempf. Dann fährt sie fort: »Er ist
ein prächtiger Mensch, Oberbayer, urwüchsig und grundehrlich. Er
hat die 1. Welle der Jugendbewegung vor dem Kriege selbst mitge-
macht, gehörte mit Prof. Platz/Bonn u. Brüning zu dem ersten litur-
gischen Kreis in Deutschland.«68

3.1. Liturgie

Wie stand Edith Stein zur Liturgischen Bewegung? Zunächst ist fest-
zustellen, daß ihre Konversion zum katholischen Glauben in einer
Zeit stattfand, als die Bewegung auf einem Höhepunkt stand. Es wa-
ren die Jahre, in denen die katholischen Jugendbünde (Quickborn,
Neudeutschland) die Bewegung aufgriffen und sich mit großem Elan
zu eigen machten.69 Eine ähnliche Einstellung findet sich bei den
Führungsgestalten der großen katholischen Frauenvereinigungen,
von denen Edith Stein viele persönlich kannte – als Beispiel sei die
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66 Sr. Hilara Coen OSB am 9.5.1983 an Sr. Maria Amata Neyer OCD.
67 Sr. Hilara Coen OSB am 6.12.1983 an Sr. Maria Amata Neyer OCD.
68 ESGA 2, 240.
69 Neyer, Maria Amata: Edith Stein und die Liturgie, in: Christliche Innerlichkeit 18
(1983) 74–83,196–205, hier 76.
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schon erwähnte Marıa Schmıitz SCHNANNL und dıe ıhrerseıts Edırch
Stein hochschätzten und S1C törderten.”®
S1e alle teılten dıe Grundüberzeugung, da{ß dıe Chrıistusverbunden-
elIt des einzelnen und damıt das Glaubensleben der Gemelhlnde sıch
1U der lebendigen Begegnung mıt dem erhöhten Herrn entzun-
den annn  7 AÄAhnlich Ordert Ste1in ın ıhrem Bonner Vortrag 1Ne »Ii1C-—

lıg1öse Unterweıisung, dıe AUS der Fülle eıgenen relıg1ösen Lebens
heraus ın dıe Tieten der Gottheıt hıneintührt und (3Ott ın se1Ner Lıie-
benswürdigkeıt darzustellen weılß, dıe Liebe entzündet und Bewäh-
LUNS durch dıe Tat Oordert und ordern darf, weıl ILLE  — selbst S1E le1-
STET Wo dıe Liebe entzündet 1St, da verlangt S1C selbst ach der Tat
und oreift begierig ach den Formen praktıschen Glaubenslebens,
dıe (zOtt und dıe Kırche vorgesehen haben.«”? (3an7z konkret be1-
spielsweise ermuntert Edıch Ste1in dıe Schwestern und Schülerinnen
ın Speyer, sıch Schott-Meßßßbücher zuzulegen, sıch intensıver
aut Stundengebet und Mef(iteıier vorzubereıten und diıese begleiten
können.
Steilns Anlıegen 1St 1nNne bestimmte Lebensformung. S1e 11l helfen,
Menschen heranzubilden, dıe ıhres Chrıistseins froh werden. Beson-
ders den Frauen 11l S1C dıe Aufgaben bewulflßt machen, dıe ıhnen als
Chrıistinnen ın Kırche und Welt aufgetragen sınd. Da wırd ıhr dıe Lı-
turgıe ZU  S unentbehrlichen Helfterıin, dıe S1C als e1Nes der oroßen
Gnadenmuttel ansıeht, dıe (zOtt u115 o1bt, u11l Sse1IN Leben mıtleben

lassen. In ıhrem Vortrag ber das Ethos der Frauenberute
September 1930 ın Salzburg betont S1€, dıe Teılnahme yöttlıchen
Leben habe 1nNne befreiende Kralft, schenke eın Stuck Ewigkeıt, eınen
Abglanz des selıgen Lebens, eınen Wandel 1mM Licht » Die Anleıitung

diesem Wandel (zottes and 1St u11l VOo (3Ott selbst gegeben
ın der Liturgie der Kırche. Darum wırd eın echtes katholisches TAauU-
enleben zugleich e1in liturgisches Leben se1InN. Wer das Gebet der Kır-
che 1mM (zelst und ın der WYahrheit mıtbetet, dessen ANZCS Leben mu
VOo diesem Gebetsleben geformt werden.«”*
Fur Edırch Stein W ar Liturgıie, dıe ach der Einschätzung Neyers
70 Neyer, Marıa Ämata: Edıth Stein un: das Beten der Kirche, 102-122, 1n Kaffanke,
Jakobus/Oost, Katharına He.) » W1e der Vorhof des ımmels«. Edıch Stein un: Beu-
LO 20035, 102-122, 1er 105

Neyer Liturgıie 76
H ESGA 15,
/ A Stein, Edıth Das Ethos der Frauenberufe, 1n ESGA 15, 16—29%, 1er 28
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schon erwähnte Maria Schmitz genannt – und die ihrerseits Edith
Stein hochschätzten und sie förderten.70

Sie alle teilten die Grundüberzeugung, daß die Christusverbunden-
heit des einzelnen und damit das Glaubensleben der Gemeinde sich
nur an der lebendigen Begegnung mit dem erhöhten Herrn entzün-
den kann.71 Ähnlich fordert Stein in ihrem Bonner Vortrag eine »re-
ligiöse Unterweisung, die aus der Fülle eigenen religiösen Lebens
heraus in die Tiefen der Gottheit hineinführt und Gott in seiner Lie-
benswürdigkeit darzustellen weiß, die Liebe entzündet und Bewäh-
rung durch die Tat fordert und fordern darf, weil man selbst sie lei-
stet. Wo die Liebe entzündet ist, da verlangt sie selbst nach der Tat
und greift begierig nach den Formen praktischen Glaubenslebens,
die Gott und die Hl. Kirche vorgesehen haben.«72 Ganz konkret bei-
spielsweise ermunterte Edith Stein die Schwestern und Schülerinnen
in Speyer, sich Schott-Meßbücher zuzulegen, um sich so intensiver
auf Stundengebet und Meßfeier vorzubereiten und diese begleiten zu
können. 
Steins Anliegen ist eine bestimmte Lebensformung. Sie will helfen,
Menschen heranzubilden, die ihres Christseins froh werden. Beson-
ders den Frauen will sie die Aufgaben bewußt machen, die ihnen als
Christinnen in Kirche und Welt aufgetragen sind. Da wird ihr die Li-
turgie zur unentbehrlichen Helferin, die sie als eines der großen
Gnadenmittel ansieht, die Gott uns gibt, um uns sein Leben mitleben
zu lassen. In ihrem Vortrag über das Ethos der Frauenberufe am 1.
September 1930 in Salzburg betont sie, die Teilnahme am göttlichen
Leben habe eine befreiende Kraft, schenke ein Stück Ewigkeit, einen
Abglanz des seligen Lebens, einen Wandel im Licht. »Die Anleitung
zu diesem Wandel an Gottes Hand ist uns von Gott selbst gegeben
in der Liturgie der Kirche. Darum wird ein echtes katholisches Frau-
enleben zugleich ein liturgisches Leben sein. Wer das Gebet der Kir-
che im Geist und in der Wahrheit mitbetet, dessen ganzes Leben muß
von diesem Gebetsleben geformt werden.«73

Für Edith Stein war Liturgie, die nach der Einschätzung Neyers
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70 Neyer, Maria Amata: Edith Stein und das Beten der Kirche, 102–122, in: Kaffanke,
Jakobus/Oost, Katharina (Hg.): »Wie der Vorhof des Himmels«. Edith Stein und Beu-
ron, 2003, 102–122, hier 105.
71 Neyer: Liturgie 76f.
72 ESGA 13, 39.
73 Stein, Edith: Das Ethos der Frauenberufe, in: ESGA 13, 16–29, hier 28.
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nıcht unwesentlıch ZU  S Entscheidung für das katholische Chrıisten-
eIu beitrug und S1E nachträglich darın bestärkte”*, VOo ll'ld-
elIt Vertrautes und eın zutietst prägender Aspekt ıhres Lebens.
Di1ies belegen ıhre Schilderungen ber ıhr Leben 1mM Kreıs der amı-
Iıe ın Breslau, und sıch ın ıhrer elIt als Chriıstın fort. Zu Be-
innn ıhres schon erwäihnten Vortrags VOo 172 Aprıil 1928 ın Lud-
wıgshafen bıttet S1E dıe Zuhörer: »(zestatten S1e MT, mıt elıner kleı-
11C  — persönlıchen Bemerkung beginnen. Vor W E1 Tagen tfuhr ıch
VOo Beuron, ıch dıe Kar- und Ustertage verleben durfte, hıerher
ach Ludwigshafen, mıtten ın dıe Vorbereitungen dieser Tagung
hıneın. Man annn sıch aum eınen orößeren (segensatz denken: dort
das stille Tal des Friedens, unbekümmert alles, Wa draufßen
ın der Welt geschieht, Tag und Nachrt und Jahr für Jahr das Lob des
Herrn wırd custodı1a matutına 1d Ociem und
diese Versammlung, dıe sıch zusamrnengefunden hat, brennende
Gegenwartsfragen besprechen. Das W ar fast W1€e eın Sturz VOo

Hımmel ZUrFr Erde.«”> D1e Liturgıie begleitet und starkt S1E bıs ZU

Ende ıhres Lebens, denn August 1942, also fünt Tage VOLr ıh-
IC Tod, schreıbt S1C AUS dem ager Westerbork: >> Wır sınd SaNZ
hıg und tröhlıch. Natürlıch bısher keıne Messe und Kommunion;
kommt vielleicht spater. Nun kommen WIr eın bıfschen dazu
tahren, WI1€E ILLE  — eın VOo innen her leben kann.«/® Ihre letzte Bıtte

August lautet: »Ich hätte a„uch CI den nichsten Brevierband
(konnte bısher herrlich beten).«"
eyer verwelst Recht darauf, da{ß oOhrıstlıche Liturgie VOo Ur-
SpPrung her jüdiısche Liturgie 1sST und sıch deshalb a„uch 1mM Vollzug
ımmer wıeder Zusammenhänge ottenbaren. Edırch Steıin verleugnet
diese nıcht, sondern hebt S1C hervor. Erich Przywara schreıbt dazu:
» Fur S1C bedeutete das Benediktinische ın der Liturgie dıe ıiımmanen-
LE Verchristlichung ıhrer jüdıschen Tradıtion: W1€e dıe Psalmen des
Alten Bundes das Kernstück der oOhrıstlıchen Liturgıie sınd.«”®

/+4 Neyer Liturgie
/ Stein: Eıgenwert 11 Beuron als eın Zentrum der Liturgischen Bewegung un: regel-
mäfßiger Auftfenthaltsort Vo Edıth Stein leßen miıch4 dafß sıch Platz un:
Stein eventuell 1er begegneten. Meıne Nachforschungen ın Gästebuch un: Archıv
der Abte!1 konnten diese Vermutung jedoch nıcht bestätigen.
/9 Stein, Edıth Selbstbildnis ıIn Briefen IL ESGA (2000) 5872
ff ESGA 3’ 554
78 Neyer Beten 115

4 /

nicht unwesentlich zur Entscheidung für das katholische Christen-
tum beitrug und sie nachträglich darin bestärkte74, etwas von Kind-
heit an Vertrautes und ein zutiefst prägender Aspekt ihres Lebens.
Dies belegen ihre Schilderungen über ihr Leben im Kreis der Fami-
lie in Breslau, und es setzt sich in ihrer Zeit als Christin fort. Zu Be-
ginn ihres schon erwähnten Vortrags vom 12. April 1928 in Lud-
wigshafen bittet sie die Zuhörer: »Gestatten Sie mir, mit einer klei-
nen persönlichen Bemerkung zu beginnen. Vor zwei Tagen fuhr ich
von Beuron, wo ich die Kar- und Ostertage verleben durfte, hierher
nach Ludwigshafen, mitten in die Vorbereitungen zu dieser Tagung
hinein. Man kann sich kaum einen größeren Gegensatz denken: dort
das stille Tal des Friedens, wo unbekümmert um alles, was draußen
in der Welt geschieht, Tag und Nacht und Jahr für Jahr das Lob des
Herrn gesungen wird – a custodia matutina usque ad noctem – und
diese Versammlung, die sich zusammengefunden hat, um brennende
Gegenwartsfragen zu besprechen. Das war fast wie ein Sturz vom
Himmel zur Erde.«75 Die Liturgie begleitet und stärkt sie bis zum
Ende ihres Lebens, denn am 4. August 1942, also fünf Tage vor ih-
rem Tod, schreibt sie aus dem Lager Westerbork: »Wir sind ganz ru-
hig und fröhlich. Natürlich bisher keine Messe und Kommunion;
kommt vielleicht später. Nun kommen wir ein bißchen dazu zu er-
fahren, wie man rein von innen her leben kann.«76 Ihre letzte Bitte
am 6. August lautet: »Ich hätte auch gern den nächsten Brevierband
(konnte bisher herrlich beten).«77

Neyer verweist zu Recht darauf, daß christliche Liturgie vom Ur-
sprung her jüdische Liturgie ist und sich deshalb auch im Vollzug
immer wieder Zusammenhänge offenbaren. Edith Stein verleugnet
diese nicht, sondern hebt sie hervor. Erich Przywara schreibt dazu:
»Für sie bedeutete das Benediktinische in der Liturgie die immanen-
te Verchristlichung ihrer jüdischen Tradition: wie die Psalmen des
Alten Bundes das Kernstück der christlichen Liturgie sind.«78
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74 Neyer: Liturgie 78.
75 Stein: Eigenwert 1f. Beuron als ein Zentrum der Liturgischen Bewegung und regel-
mäßiger Aufenthaltsort von Edith Stein ließen mich vermuten, daß sich Platz und
Stein eventuell hier begegneten. Meine Nachforschungen in Gästebuch und Archiv
der Abtei konnten diese Vermutung jedoch nicht bestätigen.
76 Stein, Edith: Selbstbildnis in Briefen II. = ESGA 3 (2000) 582
77 ESGA 3, 584.
78 Neyer: Beten 115f.
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Obumene
Bel aller Abgrenzung gegenüber dem jüdıschen Glauben ebt Edırch
Stein bıs zuletzt solıdarısch mıt ıhrem Volk, wotür als ohl tief-
yründıgste Aussage ıhr » Komm, WIr gehen für Volk!« 11—-
ber ıhrer Schwester KRosa beım Abtransport AUS Echt stehr. So sehr
S1E ıhre Verbundenheıt mıt den Juden bewahrte, schätzte Ste1in a„uch
dıe CHhrısten ın den nıchtkatholischen Kontessionen. Ähnlich W1€e
Hermann Platz W ar ıhr dıe Wiederherstellung der sıchtbaren Eıinheıit
der Kırche eın Herzensanlıegen, W ar S1€, modern gesprochen, 1nNne
Vorkämpferıin der Ökumene, WL S1C a„uch diesen Begrıff nıcht VCI-

wendet.
twa W E1 Jahre, nachdem der Vatıkan dıe VOo Platz mıtbegründete
Zeitschritt »Una Sancta« verboten hat, publızıert 1mM Frühjahr 1979
der Kapuzıner Ingbert 42ab se1INe Broschüre » Der Kampf den
katholischen Lehrer«. Darın VOLr der Einführung VOo über-
kontessionellen Eınheıits- bzw. Gemennschaftsschulen, weıl diese 1 -
ILCI protestantıisch-lıberalem Eıinfluf{s stünden und der Ent-
christlichung Deutschlands Vorschub leisteten.”” Dem Deutschen
und dem Bayerischen Lehrervereın wırtt VOÖIL, diese Entwicklung

unterstutzen, ANSTALT sıch ıhr entgegenzustellen.“ In der gegebe-
11C  — Siıtuation dürtten sıch katholische Lehrer mıt anderen aut keınen
Fall solıdarısıeren.®! Als Vertreter der Angegriffenen CNLSCHNEL Josef
Adelmann mıt eiInem otfenen Brıet ın der Bayerischen Lehrerze1i-
LuUNg, SC1 geradezu dıe Pflicht der katholischen Lehrer, mıt den
Kollegen der anderen Kontession ın elıner gemeınsamen Standesor-
7anısatıon zusammenzuarbeıten.®
Mırt ıhrer Rezension »Zum Kampft den katholischen Lehrer«, dıe
1mM September 1979 veroötftentlicht wırd, oreıift Edıch Ste1in ın dıe D1s-
kussıon zwıschen 42ab und Adelmann eın S1e bemängelt Ärgu-
mentatıonen, dıe »dieses oder Jenes ausschließend vertechten« und
dadurch verhängnisvolle Kontlikte herautbeschwören.“ W/as dıe
Person des katholischen Lehrers betreffe, habe das katholische

/“ Naab, Ingbert: Der Kampf den katholischen Lehrer, 1929,
( Ebd 14—16

Ebd
x Adelmann, Joseft: Der katholische Lehrer 1m Bayerischen Lehrervereıin, 1n Bayerı1-
sche Lehrerzeitung 1 5 (1929) 155—204
x 5 Stein, Edıth Zum Kampf den katholischen Lehrer, 1n ESGA 16, 1 14—1725
84 Ebd 116

4

3.2. Ökumene

Bei aller Abgrenzung gegenüber dem jüdischen Glauben lebt Edith
Stein bis zuletzt solidarisch mit ihrem Volk, wofür als wohl tief-
gründigste Aussage ihr »Komm, wir gehen für unser Volk!« gegen-
über ihrer Schwester Rosa beim Abtransport aus Echt steht. So sehr
sie ihre Verbundenheit mit den Juden bewahrte, schätzte Stein auch
die Christen in den nichtkatholischen Konfessionen. Ähnlich wie
Hermann Platz war ihr die Wiederherstellung der sichtbaren Einheit
der Kirche ein Herzensanliegen, war sie, modern gesprochen, eine
Vorkämpferin der Ökumene, wenn sie auch diesen Begriff nicht ver-
wendet.
Etwa zwei Jahre, nachdem der Vatikan die von Platz mitbegründete
Zeitschrift »Una Sancta« verboten hat, publiziert im Frühjahr 1929
der Kapuziner Ingbert Naab seine Broschüre »Der Kampf um den
katholischen Lehrer«. Darin warnt er vor der Einführung von über-
konfessionellen Einheits- bzw. Gemeinschaftsschulen, weil diese im-
mer unter protestantisch-liberalem Einfluß stünden und der Ent-
christlichung Deutschlands Vorschub leisteten.79 Dem Deutschen
und dem Bayerischen Lehrerverein wirft er vor, diese Entwicklung
zu unterstützen, anstatt sich ihr entgegenzustellen.80 In der gegebe-
nen Situation dürften sich katholische Lehrer mit anderen auf keinen
Fall solidarisieren.81 Als Vertreter der Angegriffenen entgegnet Josef
Adelmann mit einem offenen Brief in der Bayerischen Lehrerzei-
tung, es sei geradezu die Pflicht der katholischen Lehrer, mit den
Kollegen der anderen Konfession in einer gemeinsamen Standesor-
ganisation zusammenzuarbeiten.82

Mit ihrer Rezension »Zum Kampf um den katholischen Lehrer«, die
im September 1929 veröffentlicht wird, greift Edith Stein in die Dis-
kussion zwischen Naab und Adelmann ein.83 Sie bemängelt Argu-
mentationen, die »dieses oder jenes ausschließend verfechten« und
dadurch verhängnisvolle Konflikte heraufbeschwören.84 Was die
Person des katholischen Lehrers betreffe, habe er das katholische
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79 Naab, Ingbert: Der Kampf um den katholischen Lehrer, 1929, 3.
80 Ebd. 14–16.
81 Ebd. 29.
82 Adelmann, Josef: Der katholische Lehrer im Bayerischen Lehrerverein, in: Bayeri-
sche Lehrerzeitung 13 (1929) 185–204.
83 Stein, Edith: Zum Kampf um den katholischen Lehrer, in: ESGA 16, 114–125.
84 Ebd. 116.
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Credo 1abstrichlos anzunehmen, dıe Lehrautorität der Kırche NZU-

erkennen und sıch ıhren Entscheidungen unterwerten. > E.s heıft
den Weg der Nachfolge Christı gehen, sıch dıe Kraftrt für diesen
Weg, der e1in Kreuzweg 1StT, AUS den Quellen holen, dıe der Heı-
and u11 erschlossen und se1Ner Kırche ZU  - Verwahrung und AÄAus-
spendung übergeben hat AUS selınen Sakramenten.«°
Katholische Identıtät oründe also ın der lebendigen Beziehung
Chrıstus und manıtestiere sıch ın kırchlicher Zugehörigkeıit und Pra-
X15 Fur den Katholiken unangebracht SC1 jedoch 1nNne Welt-Anschau-
Uu1, dıe Nıcht-Kıirchliches ausblende, modern gesprochen: Tel-
errand altmache. Paulus tolgend, der mahnt, alles prüfen und
das (zute behalten Thess 5,21),; Oordert Edırch Ste1in » Weltotten-
elIt und Weltweıite«, Ofttenheıt für Ergebnisse wıssenschaftrtlı-
cher Forschung, dıe gleichwohl mıt dem krıtiıschen Blick des Jau-
benden geprüft werden mussen.®®
D1e kontessionelle Schule zerreılit ach Edırch Ste1in dıe Eıinheıit des
Volkes nıcht, sondern 1sST eben unvermeıdlicher Ausdruck der beste-
henden Zerrissenheıt 1mM Glauben. D1e Einheıitsschule 1ber erhöhe
dıe Geftahr, da{ß den Kındern 1mM Religionsunterricht eın anderes
Weltbild vermıttelt wuürde als beispielsweıse 1mM Deutsch- oder (ze-
schichtsunterricht, S1E skeptisch und unsıcher würden, »und I11LAILL-

cher bekommt se1ın Leben lang keiınen festen Boden dıe Füße«.
In der Zumutung der Einheitsschule lıege 11U  - dann 1nNne Chance,
WL »d1e Eroörterung relig1öser Fragen tatsiächlich auf den kontes-
s1onellen Religionsunterricht beschränkt bleıibt und dıe übrigen
Stunden mıt Takt und Zurückhaltung vegeben werden. D1e Kınder
verschıedener Kontessionen sSıtzen friedlich nebeneılınander auf den-
selben Bänken, S1E verkehren vielleicht 0S treundschatrtlıch MmMI1t-
einander außerhalb der Schule, 1ber S1E sprechen nıcht mıteınander
ber ıhr relıg1Öses Leben Und W dieses relıg1öse Leben aut der
eınen oder anderen Se1lte oder aut beıden Selıten stark 1StT, dann SpU-
IC  — S1€, da{ß TIrennendes zwıschen ıhnen steht, S1C spuren
x Ebd. 117%.
XC Ebd 115 » [ Jas Gettodenken, das sıch ıIn den Kırchen herausgebildet hatte, War ıhr
tremd Der jJüdısche Phänomenologe Husser] un: sein Hörerkreıis ıhr Helter
auf diesem Weg Echte VWiıssenschaft, Husser]l, mMuUu: vorurteılsfreı se1nN, mMuUu: jede
Erfahrung un: Erkenntnis vew1ssenhaft prüfen, hne sıch Vo einer Ideologie, SC1 S1C
I1ILL lıberaler der konfessioneller Art, vertremden lassen« (Herbstrıith, Waltraud :
Edıch Steilns Weg als ökumenisches Zeugnis, 1n Christ ıIn der Gegenwart (1977)
261)
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Credo abstrichlos anzunehmen, die Lehrautorität der Kirche anzu-
erkennen und sich ihren Entscheidungen zu unterwerfen. »Es heißt
den Weg der Nachfolge Christi gehen, (...) sich die Kraft für diesen
Weg, der ein Kreuzweg ist, aus den Quellen zu holen, die der Hei-
land uns erschlossen und seiner Kirche zur Verwahrung und Aus-
spendung übergeben hat: aus seinen Sakramenten.«85

Katholische Identität gründe also in der lebendigen Beziehung zu
Christus und manifestiere sich in kirchlicher Zugehörigkeit und Pra-
xis. Für den Katholiken unangebracht sei jedoch eine Welt-Anschau-
ung, die Nicht-Kirchliches ausblende, modern gesprochen: am Tel-
lerrand haltmache. Paulus folgend, der mahnt, alles zu prüfen und
das Gute zu behalten (1 Thess 5,21), fordert Edith Stein »Weltoffen-
heit und Weltweite«, d.h. Offenheit für Ergebnisse wissenschaftli-
cher Forschung, die gleichwohl mit dem kritischen Blick des Glau-
benden geprüft werden müssen.86

Die konfessionelle Schule zerreißt nach Edith Stein die Einheit des
Volkes nicht, sondern ist eben unvermeidlicher Ausdruck der beste-
henden Zerrissenheit im Glauben. Die Einheitsschule aber erhöhe
die Gefahr, daß den Kindern im Religionsunterricht ein anderes
Weltbild vermittelt würde als beispielsweise im Deutsch- oder Ge-
schichtsunterricht, sie skeptisch und unsicher würden, »und so man-
cher bekommt sein Leben lang keinen festen Boden unter die Füße«.
In der Zumutung der Einheitsschule liege nur dann eine Chance,
wenn »die Erörterung religiöser Fragen tatsächlich auf den konfes-
sionellen Religionsunterricht beschränkt bleibt und die übrigen
Stunden mit Takt und Zurückhaltung gegeben werden. Die Kinder
verschiedener Konfessionen sitzen friedlich nebeneinander auf den-
selben Bänken, sie verkehren vielleicht sogar freundschaftlich mit-
einander außerhalb der Schule, aber sie sprechen nicht miteinander
über ihr religiöses Leben. Und wenn dieses religiöse Leben auf der
einen oder anderen Seite oder auf beiden Seiten stark ist, dann spü-
ren sie, daß etwas Trennendes zwischen ihnen steht, sie spüren es
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85 Ebd. 117f.
86 Ebd. 118. »Das Gettodenken, das sich in den Kirchen herausgebildet hatte, war ihr
fremd. Der jüdische Phänomenologe Husserl und sein Hörerkreis waren ihr Helfer
auf diesem Weg. Echte Wissenschaft, sagte Husserl, muß vorurteilsfrei sein, muß jede
Erfahrung und Erkenntnis gewissenhaft prüfen, ohne sich von einer Ideologie, sei sie
nun liberaler oder konfessioneller Art, verfremden zu lassen« (Herbstrith, Waltraud:
Edith Steins Weg als ökumenisches Zeugnis, in: Christ in der Gegenwart 29 (1977)
261).
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vielleicht stärker, als WL S1C voneınander autwüchsen. Ich
betrachte als eın Unglück, da{ß S1C spuren. Dieser Schmerz
annn e1in eılsamer Schmerz se1n, e1in Stachel, der ZU Suchen ach
der WYıahrheıt ührt.«”
In diesem Zusammenhang drückt Edırch Steıin a„uch ıhr Bedauern
ber Sıtuationen AUS, ın denen das CI Zusammenleben der VCI-

schıedenen Kontessionen eiInem Aufteinanderprallen der Gegen-
Satze tührt, »WI1e besonders ın kontessionell stark gemischten (ze-
genden mıt elıner SESDANNICNH Atmosphäre vorkommt«. Gerade 1er
SC1 dringlıch, dıe Kınder dazu anzuleıten, » Andersgläubigen, dıe
ohne persönlıche Schuld 1mM Irrtum aufgewachsen sınd, mıt Achtung
und Lıebe begegnen und durch dıe eıgene Lebensführung dıe
Kraftrt der WYıahrheıt bewelsen«®.
Was schlieflich dıe Existenzberechtigung VOo  — gesonderten katholi1-
schen Lehrerorganisationen angehe: S1C SC1 ertforderlıch, damıt durch
ıhren Eınsatz »e1ne katholische Erziehung durch kontessionelle
Schulen und kontessionelle Lehrerbildung gesichert werde«. W/O Je-
doch »kontessionelle Fragen nıcht 1nNne verschıedene Auffassung
ber dıe Gestaltung und Berutsbildung bedingen und gemeınsame
Fortbildungen ausschliefßen, ware eın gemeıInNsameEs Vorgehen der A vn

UOrganısationen möglıch und wünschenswert«®?
Edırch Stein wehrt sıch dıe Haltung Naabs, der ın schartem Ton
Abgrenzung und Exklusiyvität betont, SOWI1E dıe AUS ıhrer Sıcht
dıtferenzierte Forderung Adelmanns ach forclerter Kooperatıon
der Lehrervereinigungen. D1e Unterschiedlichkeit der Kontessionen
1St für S1C Unbefriedigendes und dart auch nıcht weıter vertieftt
werden. Vielmehr annn dıe Irennung beıde Selıten AULCSCHL, sıch der
eıgenen Identıtät bewulfit werden und doch Suchende bleıiben.
Kooperatıon zwıschen den Kontessionen 1St angebracht und SINN-
voll, iınhaltlıche Unterschiede nıcht daran hındern.
Was Edırch Stei1ns Argumentatıon ın bezug auf Gemeinnschafttsschule
und dıe Posıtıon katholischer Lehrer betont, spiegelt sıch ın ıhrem
persönlıchen Umgang mıt Menschen anderer Kontession wıder. > E.s
kam ıhr AI nıcht ın den Sınn«, schreıbt eyer, >»sıch mıt evangelı-
schen Freunden >1mM Glauben UNEe1INS« empfinden. Von der schlech-

&f Ebd 1272
x &8 Ebd 1272
x Ebd 123
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vielleicht stärker, als wenn sie getrennt voneinander aufwüchsen. Ich
betrachte es als kein Unglück, daß sie es spüren. Dieser Schmerz
kann ein heilsamer Schmerz sein, ein Stachel, der zum Suchen nach
der Wahrheit führt.«87

In diesem Zusammenhang drückt Edith Stein auch ihr Bedauern
über Situationen aus, in denen das enge Zusammenleben der ver-
schiedenen Konfessionen zu einem Aufeinanderprallen der Gegen-
sätze führt, »wie es besonders in konfessionell stark gemischten Ge-
genden mit einer gespannten Atmosphäre vorkommt«. Gerade hier
sei es dringlich, die Kinder dazu anzuleiten, »Andersgläubigen, die
ohne persönliche Schuld im Irrtum aufgewachsen sind, mit Achtung
und Liebe zu begegnen und durch die eigene Lebensführung die
Kraft der Wahrheit zu beweisen«88.
Was schließlich die Existenzberechtigung von gesonderten katholi-
schen Lehrerorganisationen angehe: sie sei erforderlich, damit durch
ihren Einsatz »eine katholische Erziehung durch konfessionelle
Schulen und konfessionelle Lehrerbildung gesichert werde«. Wo je-
doch »konfessionelle Fragen nicht eine verschiedene Auffassung
über die Gestaltung und Berufsbildung bedingen und gemeinsame
Fortbildungen ausschließen, wäre ein gemeinsames Vorgehen der ge-
trennten Organisationen möglich und wünschenswert«89.
Edith Stein wehrt sich gegen die Haltung Naabs, der in scharfem Ton
Abgrenzung und Exklusivität betont, sowie die aus ihrer Sicht un-
differenzierte Forderung Adelmanns nach forcierter Kooperation
der Lehrervereinigungen. Die Unterschiedlichkeit der Konfessionen
ist für sie etwas Unbefriedigendes und darf auch nicht weiter vertieft
werden. Vielmehr kann die Trennung beide Seiten anregen, sich der
eigenen Identität bewußt zu werden und doch Suchende zu bleiben.
Kooperation zwischen den Konfessionen ist angebracht und sinn-
voll, wo inhaltliche Unterschiede nicht daran hindern. 
Was Edith Steins Argumentation in bezug auf Gemeinschaftsschule
und die Position katholischer Lehrer betont, spiegelt sich in ihrem
persönlichen Umgang mit Menschen anderer Konfession wider. »Es
kam ihr gar nicht in den Sinn«, schreibt Neyer, »sich mit evangeli-
schen Freunden ›im Glauben uneins‹ zu empfinden. Von der schlech-
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ten Tendenz, be]l Andersgläubigen das TIrennende oder a„uch 11U  - Un-
terscheıidende angstvoll-starr ın den Blıck nehmen, hatte S1C nıchts

sıch.«?“ Neyers Urteıil wırd beispielsweise VOo der Aussage elıner
Zeıtzeugıin ZesStutZt, dıe Edıch Ste1in ın unster kennenlernt. arga-
reie (Jtto beginnt dort 1mM Sommer 1933 ıhr Studıum und findet eın
Zimmer 1mM Collegıum Marıanum, a„uch Edırch Ste1in wohnt. S1e
berichtet: »Ihre Freunde vorwıegend Protestanten. SO ergab
sıch eın Austausch. Edıch Steıin lıtt der Irennung der Kon-
tessionen, betonte S1E 1ber nıcht, sondern sah das Einigende.«”

Theologıe UN Philosophie
Der Blick aut Steilns und Platz’ Sıcht der SELFENNICN Chrıstenheit be-
legt, W1€e stark ın beıden dıe Suche ach Versöhnung ausgepragt W Afl.

Edırch Ste1in und Hermann Platz wollten Brückenbauer se1n, hatten
keıne Berührungsängste, WL dıe Begegnung mıt Andersden-
kenden und -glaubenden OINg.
Der Theologe Platz außert 0S se1INe Hochachtung gegenüber der
Phänomenologie Husserls und Schelers. Das (zute unbefangen auf-
zusuchen, sıch finden Lafst, oilt ıhm a„uch hıer, und versucht
CI, se1ıner Kulturphilosophie ın elıner gelungenen Verbindung ZW1-
schen Augustinus, Bonaventura und Thomas VOo Aquın SOWI1E den
Phänomenologen 1Ne gee1gnNetE Grundlage geben. Auft der ande-
IC  — Selte sehen WITFr dıe HusserlIschülerin Edıch Stein, dıe sıch gerade
ın ıhrer Speyerer elIt mıt Thomas VOo Aquın beschäftigt. W1e S1C

AÄAugust 1925 KRKoman Ingarden schreıbt, sıehrt S1E 1nNne AÄAuse1lnan-
dersetzung zwıschen der katholischen und der modernen Phıloso-
phıe als »gegenwärtıg drıngende Aufgabe«”, Letztlich sucht S1E 1Ne
Synthese VOo  — Thomısmus und Phänomenologıie, wobel VOo ıhr Üıhn-
ıch W1€e VOo Platz nıcht dıe katholische Schultheologıie, sondern eın
AUS den »Quellen geschöpfter Thomas« als Ausgangspunkt der
Überlegungen gewählt wırd und S1E deshalb VOo 1925 bıs 1928% dıe
Untersuchungen des Aquinaten AUS dem Lateinischen 1Ns Deutsche
übersetzt93

( Neyer, Marıa Ämata: Edıth Stein e1ine ökumenische Gestalt, 1N: etzt (1973) 18
Margarete (Utto, 1n Herbstrith, Waltraud He.) Erinnere dıch verg1fß nıcht,

1990, 2502255
4°} ESGA 4’ 155
4 4 Müller/Neyer 1/4
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ten Tendenz, bei Andersgläubigen das Trennende oder auch nur Un-
terscheidende angstvoll-starr in den Blick zu nehmen, hatte sie nichts
an sich.«90 Neyers Urteil wird beispielsweise von der Aussage einer
Zeitzeugin gestützt, die Edith Stein in Münster kennenlernt. Marga-
rete Otto beginnt dort im Sommer 1933 ihr Studium und findet ein
Zimmer im Collegium Marianum, wo auch Edith Stein wohnt. Sie
berichtet: »Ihre Freunde waren vorwiegend Protestanten. So ergab
sich ein reger Austausch. Edith Stein litt an der Trennung der Kon-
fessionen, betonte sie aber nicht, sondern sah das Einigende.«91

3.3. Theologie und Philosophie

Der Blick auf Steins und Platz’ Sicht der getrennten Christenheit be-
legt, wie stark in beiden die Suche nach Versöhnung ausgeprägt war.
Edith Stein und Hermann Platz wollten Brückenbauer sein, hatten
keine Berührungsängste, wenn es um die Begegnung mit Andersden-
kenden und -glaubenden ging.
Der Theologe Platz äußert sogar seine Hochachtung gegenüber der
Phänomenologie Husserls und Schelers. Das Gute unbefangen auf-
zusuchen, wo es sich finden läßt, gilt ihm auch hier, und so versucht
er, seiner Kulturphilosophie in einer gelungenen Verbindung zwi-
schen Augustinus, Bonaventura und Thomas von Aquin sowie den
Phänomenologen eine geeignete Grundlage zu geben. Auf der ande-
ren Seite sehen wir die Husserlschülerin Edith Stein, die sich gerade
in ihrer Speyerer Zeit mit Thomas von Aquin beschäftigt. Wie sie am
8. August 1925 an Roman Ingarden schreibt, sieht sie eine Auseinan-
dersetzung zwischen der katholischen und der modernen Philoso-
phie als »gegenwärtig dringende Aufgabe«92. Letztlich sucht sie eine
Synthese von Thomismus und Phänomenologie, wobei von ihr ähn-
lich wie von Platz nicht die katholische Schultheologie, sondern ein
aus den »Quellen geschöpfter Thomas« als Ausgangspunkt der
Überlegungen gewählt wird und sie deshalb von 1925 bis 1928 die
Untersuchungen des Aquinaten aus dem Lateinischen ins Deutsche
übersetzt.93
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90 Neyer, Maria Amata: Edith Stein – eine ökumenische Gestalt, in: Jetzt 6 (1973) 18f.
91 Margarete Otto, in: Herbstrith, Waltraud (Hg.): Erinnere dich – vergiß es nicht,
1990, 252–255.
92 ESGA 4, 158.
93 Müller/Neyer 174.
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Ihre Auseinandersetzung mıt beıden ÄAnsätzen findet ıhren Nıeder-
schlag anderem ın ıhrer Abhandlung » Husserl's Phinomenolo-
ZI1C und dıe Philosophie des hl Thomas VOo Aquıno. Versuch elıner
Gegenüberstellung«, dıe S1E 1979 AUS Anlafs VOo Husserls 70 (ze-
burtstag veroöttentlicht. ach Stein sınd Thomas und Husser] der
»Überzeugung, da{ß eın log20s ın allem waltet, Wa 1StT, und da{ß

Erkenntnis möglıch 1StT, schrıittweılse und ımmer wıeder
VOo diesem logos aufzudecken, W S1C ach dem Grundsatz

STIFCHSSLICK intellektueller Ehrlichkeıit vorangeht. ber dıe Grenzen,
dıe diesem Vertahren ın der Aufdeckung des logos SESCIZL sınd,
darüber treıilıch gehen dıe Auffassungen beıder 1useinander.«** »Ich
moöchte zusammentassend beıde betrachten als Aufgabe der
Philosophie, eın möglıchst unıversales und möglıchst fest begründe-
Les Weltverständnıs gewınnen. Den sabsoluten« Ausgangspunkt
sucht Husser]| ın der Immanenz des Bewulßstseins, für Thomas 1St
der Glaube.«”
Im vergleichenden Analysıeren des eges, den S1C Jeweıls dabel A vn
hen, legt dıe HusserlIschülerin 1U als Thomasschülerin selbst eınen
weıten Weg zurück: VOo der Auffassung, da{ß dıe blofße natürliıche
Vernuntft eiInem solchen Weltverständnıs führen könne, hın der
Gewißheıt, da{ß S1E dazu der Frganzung durch den Glauben bedart.?®
In Husserls Phänomenologıe niıhere sıch dıe unendliche, natürliıche
Vernuntft auf einem unendlichen Weg der vollen, ıhr den Weg WEI1-
senden WYıhrheıiıt. ber als täglıch handelnde Menschen klammern
WIr eben dıe Sınnfrage nıcht AUS, bıs WIr S1C vielleicht e1Nes Tages
wıssenschaftrtlıch befriedigend geklärt haben oder nıcht, sondern WIr
handeln ımmer schon aut Sınn hın.?
D1e Phänomenologie erweIlst sıch also als Methode, dıe, ausgehend
VOo der Immanenz des Bewulßstseins, erkenntnıistheoretisch möglıche
Welten autbauen annn D1e Philosophie des Thomas dagegen o1bt
Lebenshiulte. S1e baut nıcht möglıche Welten auf, sondern vermıttelt
eın möglıchst vollkommenes Bıld dieser Welt; S1C führt hın dem,
Wa dıe Menschen heute suchen: » D1Ie Menschen sınd haltlos und
chen ach alt S1e wollen ogreifbare, iınhaltlıche VWahrheıt, dıe sıch

vu“ Stein, Edıth Husserls Phänomenologıe un: die Philosophie des heiligen Thomas
Vo Aquın, 1n JPPF Ergänzungsband 19729 Husser] Festschrift, 315—558; 1er 416
4 Stein: Husserls Phänomenologıe S55
Yn Herrmann, Adele Dıie Speyerer Jahre Vo Edıth Stein, 1990, 112
4 / Müller/Neyer 159
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Ihre Auseinandersetzung mit beiden Ansätzen findet ihren Nieder-
schlag unter anderem in ihrer Abhandlung »Husserls Phänomenolo-
gie und die Philosophie des hl. Thomas von Aquino. Versuch einer
Gegenüberstellung«, die sie 1929 aus Anlaß von Husserls 70. Ge-
burtstag veröffentlicht. Nach Stein sind Thomas und Husserl der
»Überzeugung, daß ein logos in allem waltet, was ist, und daß es un-
serer Erkenntnis möglich ist, schrittweise etwas und immer wieder
etwas von diesem logos aufzudecken, wenn sie nach dem Grundsatz
strengster intellektueller Ehrlichkeit vorangeht. Über die Grenzen,
die diesem Verfahren in der Aufdeckung des logos gesetzt sind,
darüber freilich gehen die Auffassungen beider auseinander.«94 »Ich
möchte zusammenfassend sagen: beide betrachten es als Aufgabe der
Philosophie, ein möglichst universales und möglichst fest begründe-
tes Weltverständnis zu gewinnen. Den ›absoluten‹ Ausgangspunkt
sucht Husserl in der Immanenz des Bewußtseins, für Thomas ist es
der Glaube.«95

Im vergleichenden Analysieren des Weges, den sie jeweils dabei ge-
hen, legt die Husserlschülerin nun als Thomasschülerin selbst einen
weiten Weg zurück: von der Auffassung, daß die bloße natürliche
Vernunft zu einem solchen Weltverständnis führen könne, hin zu der
Gewißheit, daß sie dazu der Ergänzung durch den Glauben bedarf.96

In Husserls Phänomenologie nähere sich die unendliche, natürliche
Vernunft auf einem unendlichen Weg der vollen, ihr den Weg wei-
senden Wahrheit. Aber als täglich handelnde Menschen klammern
wir eben die Sinnfrage nicht aus, bis wir sie vielleicht eines Tages
wissenschaftlich befriedigend geklärt haben oder nicht, sondern wir
handeln immer schon auf Sinn hin.97

Die Phänomenologie erweist sich also als Methode, die, ausgehend
von der Immanenz des Bewußtseins, erkenntnistheoretisch mögliche
Welten aufbauen kann. Die Philosophie des hl. Thomas dagegen gibt
Lebenshilfe. Sie baut nicht mögliche Welten auf, sondern vermittelt
ein möglichst vollkommenes Bild dieser Welt; sie führt hin zu dem,
was die Menschen heute suchen: »Die Menschen sind haltlos und su-
chen nach Halt. Sie wollen greifbare, inhaltliche Wahrheit, die sich
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94 Stein, Edith: Husserls Phänomenologie und die Philosophie des heiligen Thomas
von Aquin, in: JPPF Ergänzungsband 1929. Husserl Festschrift, 315–338; hier 316.
95 Stein: Husserls Phänomenologie 338.
96 Herrmann, Adele: Die Speyerer Jahre von Edith Stein, 1990, 112f.
97 Müller/Neyer 189.
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1mM Leben bewährt. S1e wollen 1ne »Lebensphilosophie«. Das finden
S1E be]l Thomas. Natürlıch 1hnte selbst be]l der Behandlung
dieser oder Jjener rage nıcht, WOZU S1E eiınmal >gul SCIN«< könnte, und
kümmerte sıch nıcht darum. Er tolgte ımmer 11U  - dem (zesetz der
WYıhrheit. Ihre Früchte tragt S1E VOo  — selbst.«?S

1 JIr MITPATRONIN EUROPAS UND DER V ORKÄMPFER
LIER EUROPÄAISCHEN IDEF

Neben dem relig1ösen alt ın Jesus Chrıstus, dem Edırch Ste1in be-
sonders ın der Eucharıistıe begegnet, findet S1E während ıhrer Speye-
ICI elIt alt und ertrischenden Austausch ın eiInem Kreıs VOo

Freunden ın Bergzabern, der sıch AUS verschıiedensten Schülern Hus-
serls ZUSaımMMENSEeTLIZ ber der Kreıs 1sST polyglott, umfaßt Deut-
sche W1€e Franzosen, Katholıiken, Protestanten und Juden, Ja 0S
Menschen, dıe och wenıge Jahre UVOoC gegnerischen Fronten
hatten kämpfen mussen. Fın europäaıischer Neubeginn 1mM Kleinen
Ühnlıch der Gruppe, dıe sıch och VOLr dem Krıeg Platz gebildet
hatte.
Mırt Recht wurde Edırch Stein Oktober 1999 VOo Papst Johan-
11C5 Paul I1 elıner der Mıtpatroninnen Furopas ernannt Er führt
dazu AUS » D1Ie Begegnung mI1t dem Chrıistentum veranlafite S1E nıcht
dazu, ıhren jüdıschen Wurzeln abzuschwören, sondern bewiırkte,
diese ın ıhrer ANZCH Fülle wıederzuentdecken. Das ıhr Je-
doch nıcht das Unverständnıs VOo seıten ıhrer Angehörigen. NSsag-
baren Schmerz bereıtete ıhr VOL allem dıe VOo ıhrer Mutltter ZU AÄAus-
druck gyebrachte Mißbilligung. In Wıirklichkeit vollzog sıch ıhr Weg
Ohrıistlıcher Vervollkommnung nıcht 1U  am 1mM Zeichen der menschlı-
chen Solidarıtät mıt ıhrem Volk, sondern a„uch elıner cechten ge1istlı-
chen Teılhabe der Berutung der Kınder Abrahams, dıe das Ze1-
chen des Geheimnisses der Berutung und der sunwıderrutlichen (394-
ben« (zottes ın sıch Lragecn (vgl KRKom 11, 29)
S1e machte sıch iınsbesondere das Leıden des jüdıschen Volkes e1-
„ CI1, Je mehr sıch dieses ın Jjener TAUSAHCH nazıstıschen Verfolgung
ZUsSpItZte, dıe neben anderen schwerwıegenden Außerungen des To-
talıtarısmus elıner der dunkelsten Schandtlecke Furopas ın ULLSCICII

4 Stein: Husserls Phänomenologie 424
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im Leben bewährt. Sie wollen eine ›Lebensphilosophie‹. Das finden
sie bei Thomas. (...) Natürlich ahnte er selbst bei der Behandlung
dieser oder jener Frage nicht, wozu sie einmal ›gut sein‹ könnte, und
kümmerte sich nicht darum. Er folgte immer nur dem Gesetz der
Wahrheit. Ihre Früchte trägt sie von selbst.«98

4. DIE MITPATRONIN EUROPAS UND DER VORKÄMPFER

DER EUROPÄISCHEN IDEE

Neben dem religiösen Halt in Jesus Christus, dem Edith Stein be-
sonders in der Eucharistie begegnet, findet sie während ihrer Speye-
rer Zeit Halt und erfrischenden Austausch in einem Kreis von
Freunden in Bergzabern, der sich aus verschiedensten Schülern Hus-
serls zusammensetzt. Aber der Kreis ist polyglott, er umfaßt Deut-
sche wie Franzosen, Katholiken, Protestanten und Juden, ja sogar
Menschen, die noch wenige Jahre zuvor an gegnerischen Fronten
hatten kämpfen müssen. Ein europäischer Neubeginn im Kleinen
ähnlich der Gruppe, die sich noch vor dem Krieg um Platz gebildet
hatte. 
Mit Recht wurde Edith Stein am 1. Oktober 1999 von Papst Johan-
nes Paul II. zu einer der Mitpatroninnen Europas ernannt. Er führt
dazu aus: »Die Begegnung mit dem Christentum veranlaßte sie nicht
dazu, ihren jüdischen Wurzeln abzuschwören, sondern bewirkte,
diese in ihrer ganzen Fülle wiederzuentdecken. Das ersparte ihr je-
doch nicht das Unverständnis von seiten ihrer Angehörigen. Unsag-
baren Schmerz bereitete ihr vor allem die von ihrer Mutter zum Aus-
druck gebrachte Mißbilligung. In Wirklichkeit vollzog sich ihr Weg
christlicher Vervollkommnung nicht nur im Zeichen der menschli-
chen Solidarität mit ihrem Volk, sondern auch einer echten geistli-
chen Teilhabe an der Berufung der Kinder Abrahams, die das Zei-
chen des Geheimnisses der Berufung und der ›unwiderruflichen Ga-
ben‹ Gottes in sich tragen (vgl. Röm 11, 29).
Sie machte sich insbesondere das Leiden des jüdischen Volkes zu ei-
gen, je mehr sich dieses in jener grausamen nazistischen Verfolgung
zuspitzte, die neben anderen schwerwiegenden Äußerungen des To-
talitarismus einer der dunkelsten Schandflecke Europas in unserem

53

98 Stein: Husserls Phänomenologie 324.

029-056  22.03.2006  20:27 Uhr  Seite 53



Jahrhundert bleıbt. Da 1hnte S1€, da{ß ın der systematischen Äusrot-
LuUunNg der Juden ıhrem olk das Kreuz Christı aufgebürdet wurde. Als
persönlıche Teıilhabe diesem Kreuz erlebte S1C ıhre eıgene Depor-
tatıon und Hınrıchtung ın dem traurıger Berühmtheit gelangten
Vernichtungslager Auschwitz-Birkenau. Ihr SchreIı verschmıiılzt mıt
dem aller Opter Jjener schrecklichen Tragödıie. Vorher hat sıch Je-
doch mıt dem Schrei Christı vereınt, der dem menschlichen Leıden
1nNne geheimnısvolle, ewı1ge Fruchtbarkeıt verspricht.
Das Bıld ıhrer Heıligkeıt bleıbt für ımmer mıt dem Drama ıhres A vn
waltsamen Todes verbunden, der Selite der vielen, dıe ıh_
ILLE  — mıt ıhr erlıtten haben Dieses Bıld bleıbt als Verkündigung des
Evangelıums VOo Kreuz, ın das S1E mıt dem VOo  — ıhr als Ordensftrau
gewählten Namen hineingenommen Sse1InN wollte.
Wır blicken heute auf Teresı1a Benedicta Ciruce. In ıhrem Zeugn1s
als unschuldiges Opter erkennen WIr e1Nnerselts dıe Nachahmung des
Opfterlammes und den Protest, der sıch alle Vergewaltigungen
der Grundrechte der Person erhebt, andererseılts das Unterpfand für
Jjene 11ICc  — belebte Begegnung zwıschen Juden und Chrısten, dıe auf
der VOo /Zweıten Vatıkanıschen Konzıl gewünschten Lıinıe 1Ne viel-
versprechende elIt gegenseıltiger Öffnung ertährt. Wenn heute Edırch
Stein ZU  - Mıtpatronıin Furopas erkliärt wırd, soll damıt aut dem Ho-
r1ZONt des alten Kontinents eın Banner gegenseıltiger Achtung, Tole-
4anz und Gasttreundschaftt aufgezogen werden, das Manner und
Frauen einläadt, sıch ber dıe ethnıschen, kulturellen und relıg1ösen
Unterschiede hınaus verstehen und anzunehmen, 1nNne wahr-
haftt geschwisterliche Gemeinnschaft bılden.«””
Edırch Stein, dıe Mıtpatronıin Furopas, und Hermann Platz, eiıner der
entschıedensten Vorkämpfer der europäaıischen Idee, sınd sıch PCI-
sönlıch vielleicht nıemals begegnet. ber zentrale Anlıegen sınd ıh-
11C  — gemeınsam. Auft ıhre Je eıgene Ärt brechen S1E aut und versuchen
Brücken schlagen gegenüber einem Zeıtgeılst, der eher der ren-
HU, Spaltung und Abgrenzung das Wort redet. Ste1in und Platz sınd
Teıl elıner ewegung, dıe sıch eINSsSetzZtT für 1Ne 1I1ICUC Gemeinnschaft,
dıe Versöhnung und Frıeden Wagl ber Gräben hinweg, dıe Krıeg,
lgnoranz und Ängstlichkeit gerissen haben

4 Johannes Paul IL Apostolisches Schreiben Als » Motu Proprio« erlassen ZUr Äusru-
fung der Brigitta Vo Schweden, der Katharına Vo Sı1ena un: der eresia Be-
nec1icta C'ruce Mıtpatroninnen Europas. Nr. Verlautbarungen des Apostoli-
schen Stuhles, hrsg. Vo Sekretarliat der Deutschen Bischofskonferenz 140 (1999) 11+.

Jahrhundert bleibt. Da ahnte sie, daß in der systematischen Ausrot-
tung der Juden ihrem Volk das Kreuz Christi aufgebürdet wurde. Als
persönliche Teilhabe an diesem Kreuz erlebte sie ihre eigene Depor-
tation und Hinrichtung in dem zu trauriger Berühmtheit gelangten
Vernichtungslager Auschwitz-Birkenau. Ihr Schrei verschmilzt mit
dem aller Opfer jener schrecklichen Tragödie. Vorher hat er sich je-
doch mit dem Schrei Christi vereint, der dem menschlichen Leiden
eine geheimnisvolle, ewige Fruchtbarkeit verspricht.
Das Bild ihrer Heiligkeit bleibt für immer mit dem Drama ihres ge-
waltsamen Todes verbunden, an der Seite der vielen, die ihn zusam-
men mit ihr erlitten haben. Dieses Bild bleibt als Verkündigung des
Evangeliums vom Kreuz, in das sie mit dem von ihr als Ordensfrau
gewählten Namen hineingenommen sein wollte.
Wir blicken heute auf Teresia Benedicta a Cruce. In ihrem Zeugnis
als unschuldiges Opfer erkennen wir einerseits die Nachahmung des
Opferlammes und den Protest, der sich gegen alle Vergewaltigungen
der Grundrechte der Person erhebt, andererseits das Unterpfand für
jene neu belebte Begegnung zwischen Juden und Christen, die auf
der vom Zweiten Vatikanischen Konzil gewünschten Linie eine viel-
versprechende Zeit gegenseitiger Öffnung erfährt. Wenn heute Edith
Stein zur Mitpatronin Europas erklärt wird, soll damit auf dem Ho-
rizont des alten Kontinents ein Banner gegenseitiger Achtung, Tole-
ranz und Gastfreundschaft aufgezogen werden, das Männer und
Frauen einlädt, sich über die ethnischen, kulturellen und religiösen
Unterschiede hinaus zu verstehen und anzunehmen, um eine wahr-
haft geschwisterliche Gemeinschaft zu bilden.«99

Edith Stein, die Mitpatronin Europas, und Hermann Platz, einer der
entschiedensten Vorkämpfer der europäischen Idee, sind sich per-
sönlich vielleicht niemals begegnet. Aber zentrale Anliegen sind ih-
nen gemeinsam. Auf ihre je eigene Art brechen sie auf und versuchen
Brücken zu schlagen gegenüber einem Zeitgeist, der eher der Tren-
nung, Spaltung und Abgrenzung das Wort redet. Stein und Platz sind
Teil einer Bewegung, die sich einsetzt für eine neue Gemeinschaft,
die Versöhnung und Frieden wagt über Gräben hinweg, die Krieg,
Ignoranz und Ängstlichkeit gerissen haben.
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Das Religiöse ın der Kriıse der Zeıt, 1928
Deutschland und Frankreıich. Versuch elıner geistesgeschichtlichen
Grundlegung der Probleme, 1930
D1e Welt der Ahnen Werden und Wachsen e1INes Abendländers
1mM Schofßle der Heımat und Famaiılıie, dargestellt für se1ıne Kınder,
194%
Erste Begegnung mıt Marıa Laach Erlebnisse AUS der elIt der be-
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(508—515
Pascal. Der (zOtt ringende Mensch, 1937
Von Schell Festugıiere. Wıe WIr ZU  - Liturgie gekommen sınd.
Beıtrag ZU  S Entwicklung U1LLSCICI Erkenntnis-Gemeinschaftt, 1n
Das Wort ın der elIt (331—338
Zeıtgeılst und Liturgıie. Zweıte, vieltach umgestaltete und vermehr-
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